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genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 
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Erſcheinen der Zeitung. 
In den Weihnachts - Feiertagen erſcheint keine 
Beitung. Unſere letzte Hauptnummer vor dem 
Seite iſt heute Abend um 8 Uhr, ſowohl in der 
Expedition, als auch bei den Diſtributionsſtellen 
in Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe Num⸗ 
mer werden bis heute Mittag angenommen. Die 
kleine Abend - Ausgabe fällt heute aus. 


Zum Gnartal's⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
FJ. Affeltowicz, Walliſchei 67. 
. Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
C. O. Burde, St. Martin 60. 
C. O. Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner: u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
Frenzel & Comp., Markt 56. 
Marcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, a 21. Ss 
M. Grätzer 5 0 Mühlen⸗ u. Man r.⸗Ecke. 
Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
9 N Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
Kahlert, Waſſerſtraße 6. 8 
M. Kantorowiez, Schuhmacherſtraße 1. 
L. A. Kunkel, Deſtillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 
Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
„Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11 
„K. Nowakows i, Wiener Platz Nr. 2. 
Albert Opitz, (Carl Heinr. Ulrict & C.) Wilhelmsplatz 3. 
„W. Pla gwitz, Schützenſtraße 23. 
Bruno Radt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
Anton Radomski in Ferzyce. 
Samuel Samter, Wil re Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Jacob a Walliſchei Nr. 73. 
Aue 9 Seidel, Mühlenſtraße Nr. 14. 
Streich, Sapiehaplatz Nr. 10b., , 5 ’ 
Qugo Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C) Breiteſtr. 14. 
uſt. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul 1 Sapiehaplatz Nr. 7. 
Jul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 89. . ER 
Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
ionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11 ⅜ Uhr und Abends 
Uhr zur Ausgabe. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 
Vs Obligatoriſche und fakultative Zivilehe. 


| Es hat im Verlauf der reaktionären Hetzerei gegen die 
Pivilehe nicht an Aeußerungen der Leiter gefehlt, woraus ſich 
Ergiebt, daß die zunächſt geforderte Erſetzung der obligatoriſchen 
zwilehe durch die fakultative nur der erſte Schritt zur Beſeiti⸗ 
ung der bürgerlichen Eheſchließung überhaupt, zur Wiederher⸗ 
ellung der früheren Herrſchaft der Geiſtlichkeit in Eheſchließungs⸗ 
Ingelegenheiten fein ſoll. Indeß vorläufig handelt es ſich nur 
m die erwähnte Abänderung des Zivilſtandsgeſetzes; die Trauung 
durch den Standesbeamten ſoll künftig nicht mehr obligatoriſch 
ein, es ſoll nicht jede Ehe vor ihm geſchloſſen werden müſſen, 
ſondern die Zivilehe ſoll fakultativ werden, man ſoll die Wahl 
haben, ob man die Ehe vor dem Standesbeamten oder vor 
dem Geiſtlichen eingehen will: beide Formen ſollen die nämliche 
bechtliche Bedeutung haben. 

. Auch wenn es ſich erſt um die Einführung der Zivilehe 
Überhaupt bei uns handelte, wären gegen die fakultative Form 
derſelben ernſte Bedenken zu erheben. Es läßt ſich ſchwerlich ein 
anderes Beiſpiel dafür aufzeigen, daß der Staat bei wichtigen, 
ür die Begründung der eingreifendſten Rechtsverhältniſſe entſchei⸗ 
denden Handlungen ſeinen Bürgern die Wahl ließe betreffs 
zer zu erfüllenden Formen. Sie gerade betreffs der 
heſchließung zu geftatten, dagegen würden, auch wenn es ſich 
ei uns noch um die erſte Einführung der Zivilehe handelte, 
A. die Erfahrungen ſprechen, welche der Staat in dem kirchen⸗ 
olitiſchen Kampfe über das Maß von Auflehnung gemacht hat, 
ſeſſen er ſich unter Umſtänden von der römiſchen Hierarchie zu 
ſerſehen hat; dieſe Erfahrungen rathen dringend dazu, die 
Zeiſtlichkeit unbedingt von allen für das Staatsleben wichtigen 
Funktionen fern zu halten. Je größer der Einfluß des Klerus 
Buf weite Kreiſe der katholiſchen Bevölkerung iſt, um jo noth⸗ 
endiger iſt es, in dem Bewußtſein derſelben den Staat nicht 
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immer weiter ſeitens der Kirche depoſſediren zu laſſen; 


obligatoriſche Zivilehe und die obligatoriſche bürgerliche 
Standesbuchführung wirkt dieſer Depoſſedirung entgegen, indem 
ſie in den wichtigſten und eindrucksvollſten Momenten des Men⸗ 
ſchenlebens den Einzelnen daran erinnert, daß der Staat der 
Wächter der bedeutſamſten Beziehungen der Menſchen zu einander 
iſt. Und keineswegs um die Abwehr von Uebergriffen nur des 
katholiſchen Klerus handelt es ſich in dieſer Beziehung; 
mit geringeren Machtmitteln äußerlicher 2dũd moraliſcher Natur 
und mit weniger Muth und Konſequenz ſtrebt ein großer Theil 
der orthodoxen Geiſtlichkeit in der evangeliſchen Kirche nach ganz 
ähnlichen Zielen, ſeit die Stellung einer „Staatskirche“ ſich als 
unhaltbar erwieſen hat. Solchen Verhältniſſen gegenüber 
empfiehlt ſich eine klare und unzweideutige Grenzregulirung 
zwiſchen Staat und Kirche. Nur eine ſolche ſchließt auch 
die praktiſchen Schwierigkeiten und Mißſtände aus, welche 
ſich aus dem Nebeneinander von ſtaatlicher und kirchlicher Stan⸗ 
desbuchführung leicht ergeben können. Vom ſpeziell kirchlichen 
Standpunkte aus läßt ſich übrigens behaupten, daß die obliga⸗ 
toriſche Zivilehe dem Geiſtlichen eine würdigere Stellung bereitet, 
als die fakultative: die letztere würde in allen Fällen, in denen 
von kirchlicher Seite Bedenken gegen eine Eheſchließung erhoben 
würden, als Drohung wirken; „wenn Sie mich nicht trauen 
wollen, gehe ich zum Standesbeamten“, würde der Geiſtliche ſehr 
häufig zu hören bekommen — während er ſich bei der obliga⸗ 
toriſchen Zivilehe in der ungleich würdigeren Poſition befindet, 
zu entſcheiden, ob er die bürgerlich ohne ſein Zuthun rechtsgiltig 
geſchloſſene Ehe einſegnen will oder nicht. 


Zu dieſen Gründen, welche gegen die fakultative Zivilehe 
anzuführen wären, wenn es ſich erſt um die Herſtellung irgend 
einer Form bürgerlicher Eheſchließung handelte, kommen aber 
andere, höchſt weſentliche mit Rücksicht darauf, daß die obliga⸗ 
toriſche Zivilehe ſeit fünf Jahren im deutſchen Reiche beſteht. 
Früheren Mißſtänden, welche ſich bis zur Unmöglichkeit der Ein⸗ 
gehung einer Ehe für zahlreiche Staatsbürger geſteigert hatten, 
iſt durch ein Geſetz abgeholfen worden, das nach allen Rich⸗ 
tungen hin ſeinen Zweck trefflich erfüllt; das können auch die 
Agitatoren gegen das Zivilſtandsgeſetz nicht beſtreiten; fie wollen 
daſſelbe geändert haben, weil orthodoxe Paſtoren ſich für ihren 
Einfluß namentlich auf die ländliche Bevölkerung etwas davon 
verſprechen, wenn den Leuten nicht durch die Nothwendig⸗ 
keit, ſich an den Zivilſtandsbeamten zu wenden, der Gedanke 
nahe gelegt wird, daß ſie den Paſtor eventuell entbehren können; 
doch daß jenes Geſetz irgendwie den Abſichten nicht genüge, mit 
denen Reichstag und Reichsregierung es eingeführt 
haben, das iſt noch von keiner Seite behauptet worden; darauf 
aber kommt es doch wohl in erſter Reihe an, wenn man ein 
Geſetz ändern will. Daneben kommt in einem ſolchen Falle 
allerdings auch in Betracht, ob das Geſetz etwa, während es 
ſeinen Zweck erfüllt, außerdem unerwartete und unerwünſchte 
Wirkungen übt. Aber auch das iſt hinſichtlich des Zivilſtands⸗ 
geſetzes durchaus unerweislich. Die Statiſtik der Trauungen 
und Taufen iſt, wie auch unbefangene orthodoxe Geiſtliche 
öffentlich zugeſtanden haben, zufriedenſtellend, fie weiſt durchaus 
keine Abnahme des religiöſen Sinnes nach, nur in einigen 
großen Städten eine Abnahme kirchlicher Handlungen, welche in 
den betreffenden Kreiſen, als man dazu gezwungen wurde, 
ein Gegenſtand des Spottes waren. Die Agitation kommt 
darauf heraus, daß die Abänderung eines wichtigen, ſeinen Zweck 
vortrefflich erfüllenden Reichsgeſetzes erfolgen ſoll, weil eine An⸗ 
zahl reaktionärer Paſtoren von der Beſorgniß befreit ſein wollen, 
ihr Einfluß könnte je länger, je mehr nur von dem Maße 
1 Anſehens abhängen, das ſie ſich ſelbſt zu erwerben 
wiſſen! 

Ein Punkt iſt noch zu erwähnen, der bei den bisherigen 
Erörterungen der Frage wenig berührt worden iſt. Die fakulta⸗ 
tive Zivilehe ſetzt voraus, daß neben den Standesbeamten der 
Geiſtliche berechtigt ſein ſoll, Eheſchließungen vorzunehmen. 
Aber welcher Geiſtliche? Vor dem Erlaß des Zivilſtands⸗ 
geſetzes exiſtirte in dieſer Beziehung in Preußen und noch mehr 
im Reiche ein ſehr ungleichmäßiger und widerſpruchsvoller Zu⸗ 
ſtand, der ertragen wurde, weil er ſich allmälig herausgebildet 
hatte und man daran gewöhnt war, der ſich aber keineswegs 
wiederherſtellen ließe, nachdem man inzwiſchen Jahre hindurch 
eine auf unbedingter Rechtseinheit beruhende Ordnung gehabt 
hat. In den alten Provinzen Preußens waren früher - ab- 
geſehen von der Rheinprovinz, wo ſeit der franzöſiſchen Zeit die 
obligatoriſche Zivilehe beſtand — die katholiſchen Geistlichen und 
die der evangeliſchen Landeskirche befugt, Trauungen mit recht⸗ 
licher Wirkung vorzunehmen; aber weder die Geiſtlichen der 
chriſtlichen Sekten, noch die der Juden oder die Sprecher der 
freien Gemeinden waren dazu befugt, und in den im Jahre 
1866 annektirten Provinzen, ſo wie in den verſchiedenen Bundes⸗ 
ſtaaten war dieſe Frage ſehr verſchieden geregelt. Zu irgend 
einer, die verſchiedenen religiöſen Genoſſenſchaften mit ungleichem 
Maße meſſenden Ordnung zurückzukehren, ſcheint uns unmöglich; 
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und für Kolonialpolitik eröffnen. 


unzuläſſig wäre es aber auch, allgemein auszuſprechen, daß jede 
Perſönlichkeit, welche bei irgend einer beſtehenden oder neu ſich 
bildenden Sekte als Geiſtlicher fungirt, Trauungen mit recht⸗ 
licher Wirkung vornehmen dürfe: der Staat müßte vor der 
Uebertragung ſo wichtiger Funktionen Garantieen verlangen, die 
ſich jedoch ſchwerlich befriedigend formuliren ließen. Auch dieſer 
Verlegenheit und der Bedenken gegen Einrichtungen, welche einer 
größeren Anzahl Deutſcher als Zurückſetzung, als Rechtsungleich⸗ 
heit erſcheinen würden, iſt man überhoben, wenn man einfach 
9 der beſtehenden und durchaus bewährten Ordnung der Dinge 
eharrt. ö 


Die Mißerfolge des Fürſten Bismarck 
im Jahre 1880. 


Unter obigem Titel bringt die „Parlamentariſche Korreſpon⸗ 
denz der Fortſchrittspartei“ drei Artikel, welche ein über die 
Parteigrenzen hinausgehendes Intereſſe haben, und die wir des⸗ 
halb an dieſer Stelle zum m bringen: 


Es giebt immer noch ein Publikum, welches glaubt, Alles, 
was Fürſt Bismarck projektirt, ruhig über ſich ergehen laſſen zu 
müſſen, weil Widerſtand dagegen doch fruchtlos ſei. Der Wille 
des Kanzlers müſſe nun einmal gleich einem unabweisbaren 
Schickſal von Deutſchland ertragen werden. Wenn man aber 
ſcharf zuſieht, ſo hat grade das Jahr 1880 dem Kanzler in der 
inneren Politik Mißerfolge über Mißerfolge gebracht. Die 
Steuerpolitik ſtand zunächſt im Vordergrund ſeines Pro⸗ 
gramms. Kein neues Steuergeſetz des Kanzlers iſt zu Stande 
gekommen oder auch nur in ein Stadium gelangt, welches das 
Zuſtandekommen für die nächſte Seſſion erwarten ließe. Das 
Wehrſteuerprojekt iſt im Bundesrath, das Brau⸗ 
ſteuerprojekt im Reichstage ſtecken geblieben. Auf den 
Quittungsſtempel hatte es der Kanzler ganz beſonders 
abgeſehen. Die Befreiung der Poſtanweiſungen von dieſem 


Stempel mußte der Bundesrath unter dem Druck des Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuches des Kanzlers ausdrücklich zurücknehmen. Der Ein⸗ 


zige aber, welcher ſich im Reichstage überhaupt dem Quittungs⸗ 
ſtempel geneigt zeigte, war der Sohn des Kanzlers, Graf Wil⸗ 
helm Bismarck.) Offiziös wurde vom März ab die Agitation 
für das Tabaksmonopol in Szene geſetzt. Mit 183 ge⸗ 
gen 69 Stimmen erklärte ſich jedoch der Reichstag gegen jede 
Aenderung in der Tabaksſteuer⸗Geſetzgebung. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Steuerprogramm des Kanzlers ſtand das 
Schankgewerbeſteuer⸗Geſetz für Preußen. Am 21. 
Januar wurde im Abgeordnetenhauſe mit 192 gegen 175 Stim⸗ 
men dieſes Geſetz abgelehnt, ſelbſt in der Beſchränkung auf den 
Branntweinſchank. Ein Klaſſenſteuer⸗Erlaß von 14 
Millionen Mark in Preußen ſollte den Steuerzahlern einen 
Vorgeſchmack für die Segnungen der Steuerpolitik des Kanzlers 
bieten. Der frühere Finanzminiſter des Kanzlers, Herr Ho⸗ 
brecht, nannte es eine Wahlreklame. Inzwiſchen hat ſich das ge⸗ 
ſammte Finanzweſen durch die Steigerung des Militäretats und 
durch die Eifenbahn = Verftaatlichung derart in Verwirrung ge⸗ 
bracht gezeigt, daß gerade den Konſervativen, welche im Anfang 
triumphirten, dieſer Steuererlaß als eine arge Verlegenheit er⸗ 
ſcheint. Alle vom Finanzminiſter Bitter noch Anfang November 
und zwar theilweiſe ſchon für die nächſten 14 Tage feierlich an⸗ 
gekündigten Steuerreformgeſetze, welche mit der Ueberweiſung der 
halben Grund⸗ und Gebäudeſteuer an Kommunalverbände 2c. 


vortrefflich als Schauſchüſſeln für die Wahl hätten dienen kön⸗ 


nen, haben vertagt werden müſſen. 

Wie mit der Steuerpolitik, ſo ging es dem Kanzler mit 
der Fortſetzung ſeiner Wirthſchaftspolitik. Auf ein 
Eiſenbahntarifgeſetz des Reichs legte der Kanzler 1879 
noch mehr Werth als auf das Zolltarifgeſetz; daſſelbe ſollte erſt 
die neue Wirthſchaftspolitik vervollſtändigen. Seitdem aber am 
6. Juni 1879 die Abſtimmung im Bundesrath ausgeſetzt wurde, 
ſitzt der Entwurf des Kanzlers dort vollkommen feſt. Zu 
Gunſten des Zuſchlagszolles für indirekte Einfuhr (Surtaxe) 
ſchrieb der Kanzler Briefe an Herrn Mosle und Herr Mosle 
Briefe an die Preſſe. Aber überall regnete es Proteſte gegen 
das Projekt am wenigſten wollen die Seeſtädte davon wiſſen, 
5 1 15 . 0 A it. Das Küftenf 

ahrtsgeſetz, welches gleichfalls die Seeſchifffahrt an die 
neue Wirthſchaftspolitik ketten ſollte, iſt im ee 
Die Reichsgarantie für das Samoaunterne hmen ſollte 
im Sinne des Kanzlers eine neue Aera für deutſchen Export 
erb Für dieſes Unternehmen war 
der Kanzler noch perſönlich engagirt. Sein Empfehlungsbrief 
war in dem Proſpekt, worin zur Aktienzeichnung aufgefordert 


) Anmerkung: Auch der Sohn des Kanzlers hat nur Mi 
5 zu verzeichnen. Sein Antrag auf Einſchränkung der alle 
nen Wechſelfähigkeit iſt zwar von der gefälligen konſervativ 
Alwe une dert eden en hat 1125 deſto entſchiedener 

0 g gerade in denjenigen Kreiſen, welchen er zugedacht 
ei den Handwerkern und Landwirthen gefunden. e 
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2 wurde, veröffentlicht. Die Börſe zeichnete, denn fie hielt damals 
koch ſolchen Kanzlerbrief für baares Geld. Der Reichstag aber 
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verweigerte am 27. April mit 128 gegen 112 Stimmen die 


Garantie, die Aktiengeſellſchaft löſte ſich auf und die Zeichner 
hatten den Schaden. : 


Deutſchland. 
+ Berlin, 22. Dezember. Die Lorbeeren, welche ein 


ſtädtiſcher Lehrer in der Freitags⸗Verſammlung der 


„Chriſtlich⸗Liberalen“ auf dem Gebiet der Ver⸗ 


brecherſtatiſtik gepflückt hat, verdienen eine beſondere Be⸗ 


leuchtung. Wir haben bisher gezögert, weil wir uns der Er⸗ 
wartung hingaben, die „Germania“ werde die Zahlen des Herrn 
Dr. Henrici ſich zu Nutze machen, um den Nachweis zu führen, 
daß der Katholizismus in ſehr viel höherem Grade als der Pro⸗ 
teſtantismus zur ſittlichen Veredelung der Gläubigen beitrage. 

In den Jahren 1870—78 ſind nach Herrn Henrici durchſchnitt⸗ 

lich verurtheilt wegen Betruges Katholiken 17 pCt. unter dem 
Durchſchnitt, Evangeliſche 7 pCt. unter dem Durchſchnitt und 

Juden 66 pCt. über dem Durchſchnitt; wegen betrügeriſchen 

Bankerotts Katholiken 104 pCt. unter und Evangeliſche 8 pCt, 
unter dem Durchſchnitt, Juden aber 1666 pCt. über dem Durch⸗ 
ſchnitt der Bevölkerung; wegen Urkundenfälſchung Katho⸗ 
ken 6 pCt. unter, Evangeliſche 4 pCt. unter, Juden 377 pCt. 
über dem Durchſchnitt. Bei Münzverbrechen und Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit dagegen ſtehen nach der Statiſtik des Herrn 
Dr. Henrici (wir zitiren hier nach dem Bericht der antiſemiti⸗ 
ſchen „Poſt“) die Katholiken hinter den Evangeliſchen zurück. 


Angeſichts des Mißbrauchs, der ſeit Jahren und zunächſt im 
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Dienſt der Politik zum Schutz der nationalen Arbeit mit der 
Statiſtik getrieben worden iſt, kann es nicht überraſchen, daß 
auch die antiſemitiſche Bewegung ſich dieſer zweiſchneidigen Waffe 
bedient. Aber die Leiſtungen des Herrn Dr. Henrici ſind deshalb 
jo auffällig, weil es ſchwer iſt, an die Aufrichtigkeit des Statiſtikers 
zu glauben. Herr Dr. Henrici berechnet ſeine Verhältnißzahlen 
nach der Geſammtzahl der katholiſchen, evangeliſchen und 
jüdiſchen Bevölkerung, ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß in 
einer Stadt wie Berlin oder Frankfurt a. M. oder Breslau das 
Verhältniß der jüdiſchen Gewerbe⸗ und Handeltreibenden zu den⸗ 
jenigen der beiden chriſtlichen Konfeſſionen keineswegs dem Ver⸗ 
hältniß der jüdiſchen Bevölkerung zu der chriſtlichen Bevölkerung 
entſpricht. Daß die jüdiſchen Staatsangehörigen ſich noch heute, 
nach der Emanzipation, in unverhältnißmäßiger Zahl mit Han⸗ 
delsgeſchäften befaſſen, machen ihnen die Antiſemiten ja ſtets zum 
Vorwurf. Wenn fie aber die Thatſoche anerkennen, jo müſſen 
ſie dieſelbe auch bei der Verbrecherſtatiſtik berückſichtigen und 
die Prozentſätze der Vergehen oder Verbrechen, welche faſt aus⸗ 
ſchließlich in gewiſſen Klaſſen der Bevölkerung verübt werden, 
nach dem Verhältniß der bei den einzelnen Beſchäftigungen be⸗ 
theiligten Juden oder Chriſten berechnen. Die Verbrecherſtatiſtik 
Dr. Henrici iſt eitel Humbug. f 
Berlin, 22. Dezember. (Fortſchrittliche Korreſpon⸗ 


fe denz.) Die Feiertage ſollen dazu benutzt werden, den Steuer⸗ 


und Alt, Hoch und Niedrig — Weihnachten! 


entgegentönk. 


erlaß, der dem preußiſchen Volke für das nächſte Wahljahr 
zugedacht war, und der durch die Steigerung der Matrikular⸗ 
beiträge ein ganz ſonderbares Ausſehen bekommen hatte, durch 
Verhandlungen zwiſchen den konſervativen Parteien und dem 


Reichskanzler in das richtige Geleis zu bringen, daß er als 


5 
ee, 

dauerndes Neujahrspräſent in das Haus des ſorgenvoll in die 
Zukunft blickenden Steuerzahlers eingefahren werden kann. Ob 
die Verhandlungen indirekt durch Herrn Bitter, oder, wie wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, in Friedricheruh mit dem immer noch leidenden 
Reichskanzler geführt werden, mag gleichgültig für den Erfolg 
ſein. Schon jetzt iſt der Regierung klar geworden, daß ſich der 
blos für das Wahljahr beabſichtigte Klaſſenſteuer⸗Erlaß, den der 
letzte Finanzminiſter des Reichskanzlers, Herr Hobrecht, als Abge⸗ 
ordneter eine Wahlreklame nannte, bei der gegenwärtigen verwirrten 
Finanzlage keinesfalls rechtfertigen läßt, und daß ſomit die böſe 
Fortſchrittspartei mit ihrem Gedanken, es ſei weit eher als ein zeit⸗ 
weiliger Steuererlaß eine durch die vielen indirekten Steuern 
veranlaßte Reform des Klaſſen⸗ und Einkommenſteuergeſetzes und 
damit ein dauernder Erlaß an direkten Steuern trotz des 
gegenwärtigen Mangels an Ueberſchüſſen zu rechtfertigen, wieder 
eiumal Recht behalten ſoll. Schon jetzt kündigt die vom Mini⸗ 
ſterium des Innern reſſortirende „Provinzial⸗Korreſpondenz“ an, 
daß die Konſervativen, „von dem Wunſche beſeelt, die Frage 
des Steuererlaſſes in einer dem wirklichen Wohl 
und Intereſſe des Volkes entſprechenden Weiſe zu 
löſen“, die Verhandlungen angeknüpft haben, die möglichen 
Falls „die dauernde Bewilligung wenigſtens 
eines Theils des Erlaſſes herbeizuführen geeignet 
erſcheinen“. Dieſe arge Verklauſulirung, wonach nur die 
Möglichkeit zug geben wird, daß die Verhandlungen ge⸗ 
eignet erſcheinen, nicht einmal, daß ſie geeignet ſind, 
Erfolg zu haben — beweiſt zur Genüge, daß der Reichskanzler 
ſein letztes Wort noch nicht geſprochen hat, daß der be⸗ 
drängte Finanzminiſter Bitter immer noch fürchtet, der Reichskanzler 
könne, wie ſchon ſo oft, durch neue Ideen ſeines „praktiſchen“ 
Verſtandes alle weiſen Räthe der „Theoretiker“ über den Haufen 
werfen. Jedenfalls iſt dargethan, daß die Konſervativen das 
wahre Wohl des Volkes im Auge haben. Den Gegenſatz 
dazu bildet natürlich die Fortſchrittspartei, von welcher in dem 
voraufgehenden Satze der „Prov.⸗Korr.“ geradezu ausgeſprochen 
wird, daß ihrem Antrage auf dauernden Erlaß „eine 
ernſte Abſicht nicht zu Grunde“ lag, daß fie vielmehr „dem 
Steuererlaß abſolut entgegen iſt“. Das wird nun als 
Regierungsausſpruch in hunderttauſenden Exemplaren mit den 
Kreisblättern in jedes Dorf hineinpoſaunt. 
miniſter oder einer ſeiner Räthe dergleichen im Abgeordneten⸗ 
hauſe behauptet, ſo muß ihn der Präſident, auch wenn er für 
die Regierung ſchwärmen und den Fortſchritt haſſen ſollte, zur 
Ordnung rufen, da es gegen jede parlamentariſche Ordnung ver⸗ 
ſtößt, Abgeordneten falſche Motive unterzuſchieben, Motive, die 
mit den von ihnen ausgeſprochenen im Widerſpruch ſind. Daß 
man während des Landtages ſich dergleichen in der „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“ erlaubt, beweiſt nur, wie ſehr man eine Partei 
fürchtet, die mit ihrer abfälligen Kritik der in den letzten Jahren 
eingeſchlagenen Finanzpolitik leider nur zu ſehr Recht behielt, 
und von der Jedermann in Deutſchland weiß, daß fie alle neuen 
Steuern, die der Reichstag bewilligen ſoll, von vornherein ablehnt. 
Uebrigens macht die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ nach dem 
Wortlaut ihres Artikels die Vermuthung wahrſcheinlich, daß die 
14 Millionen einmaligen Steuererlaſſes in 7 oder 8 Mil⸗ 
lionen dauernden Erlaſſes zuſammenſchrumpfen ſollen; einer 
ſolchen theilweiſen Zurücknahme der beabſichtigten Wohlthat ſteht 
freilich der fortſchrittliche Antrag mit 14 Millionen dauernden 
Erlaſſes unangenehm im Wege. Deshalb ſoll den Wählern ein⸗ 


Wenn der Finanz . 


geredet werden, die Fortſchrittspartei wolle das Gegentheil 
dem, was ihre Redner und ihr Antrag im Abgeordnetenhe 
ausſprachen. N 
— [Aus dem Bundesrath.] Offiziös wird geſchriehen. 
In der Sitzung des Bundesraths vom 16, Dezember wurde beſchloſſeh 
der „Magdeburger Privatbank“ das ihr bis zum 30. Juni 1881 Ne 
der Brovinzial-Aftienbanf des Großherzogthund 
Poſen“ das ihr bis zum 16. März 1882 zuſtehende Privilegium mg 
Ausgabe von Banknoten bis zum 1. Januar 1891 zu verlängern 
Namens der preußiichen Regierung wurde ſeitens des Vorſitzenden de 
Auffaſſung Ausdruck gegeben, daß vom Fahre 1891 ab die Zentrale 
ſirung der Notenausgabe bei der Reichsbank in Ausſicht zu nehme 
ſei. — Dem Bundesrath iſt der Entwurf einer Verordnung zugegan 
gen, der zufolge die von den Poſtagenten zu erlegende Kaufe N 
von 150 auf 200 Mark erhöht werden ſoll, und zwar aus dem Gru 10 
weil die Beſchaffung geeigneter Werthpapiere in Stücken zu 150 auf 
immer mehr mit Schwierigkeit verknüpft iſt. Da jedoch die neue Fetz 
ſetzung nur auf die Kaution der künftig anzunehmenden Poſtagent 05 
anzuwenden jet, jo ſei es erwünſcht, daß dem Reichspoſtamt die 0 
fugniß beigelegt wird die Höhe der Kaution innerhalb der Grenze 06 | 
zu 200 M. einschließlich ſelbſtändig zu beſtimmen. — Dem Bundestag 
iſt ferner der Entwurf eines Geſetzes vorgelegt worden, betreffend em 
Ergänzungen und Abänderungen der Geſetze vom 27. Juni 1871 m \ 
vom 4. April 1874 über die Penſionirung und Berforgun, 
der Militärperſonen u. ſ. w., ſowie des Geſetzes von 30 
März 1873 über die Rechtsverhältniſſe der Reichs beamten. 4 
Bedn ftrumens, 
Innern hat in ine 


[Verſicherungsweſen. Feldme 
Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Der Miniſter des 
Zirkularerlaß rom 4 d. Mts. die Grundſätze zuſammengefaßt, wa 
bei der Kommunalbeſteuerung der Verſicherungsgeſellſchaften maßgebe 
find. Es find in derjenigen Gemeinde, in welcher eine Verſiche ung 
geſellſchaft ihren Sitz hat, wegen der daſelbſt ſtattfindenden Zenttil, 
leitung des geſammten Geſchäfts, insbeſondere auch wegen der von da 
Zentralſtelle ausgehenden Verwaltung des Geſellſchafts⸗ und Hefe 
kapitals vorab 10 p&t. des ſteuerpflichtichtigen Geſammteinkommeng 
zur Beſteuerung zu bringen. Von den übrigen 90 pCt. dieſes Ei 
mens fällt jeder auswärtigen Gemeinde, in der ſich eine Sub 
tien oder Agentur mit der Berechtigung zum ſelbſtändigen Abſchlaf 
von Verſicherungsgeſchäften im Namen und für Rechnung der Geſell. 
ſchaft befindet, derjenige Antheil zu, welcher der bei dieſer Subdireſſſ 
oder Agentur erzielten Einnahme an Prämien⸗ und Policegebühren i 
Verhältniſſe zu der desfallſigen Geſammteinnahme der Verſicherung, 
geſellſchaft entſpricht. Der alsdann verbleibende Reſtbetrag der 90 pe 
it in der Gemeinde, im welcher die Verſicherung ihren Sitz hat, h 
Verbindung mit dem Präzipualbetrage von 10 6. für fteuerpflichti | 
zu erachten. Die letztere Gemeinde hat aber nicht das Recht, außerden 
dasjenige Einkommen einer Verſicherungsgeſellſchaft zu beſteuern, wel 
ches in auswärtigen Gemeinden mit einer zum ſelbſtändigen Abſchluſß 
von Verſicherungsgeſchäften berechtigten Subdirektion oder Agentur e 
worben, von dieſen Gemeinden aber, ſei es, daß dieſelben von del 
ihnen geſetzlich zuſtehenden Beſteuerungsrechte keinen Gebrauch machen, 
oder daß ihnen nach Lage der lokalen Geſetzgebung ein ſolches Beta 
rungsrecht überhaupt nicht zuſteht, einer Kommunalbeſteuerung nicht 
unterworfen wird. Ob die betreffenden Gemeinden im Inlande ode 
im Auslande belegen find, iſt hierbei gleichgiltig, da die diesſeitige Ge 
ſetzgebung der Sitzgemeinde nur das in ihr aus Grundbeſitz und Gr] 
werbebetrieb erzielte Einkommen zur Beſteuerung überweiſt. — Der in 
Verlage von Julius Springer hierſelbſt erſchienene „Bericht übe 
die wiſſenſchaftlichen Inſtrumente auf der berliner 
Gewerbeausſtellung im Jahre 1879“ enthält bezüglich de] 
auf dem Gebiete der Feldmeßkunſt zur Anwendung gelangenden Inte] 
mente mancherlei Mittheilungen, deren weitere Verbreitung dem Intel, 
eſſe der Kataſterverwaltung nur; förderlich fein kann. Der Finanz 
niſter hat daher durch Zirkularerlaß vom 15. d. Mts. die Aufmer 
keit der Regierungen auf dieſen, im Buchhandel käuflichen Bericht 
dem Anheimſtellen hingelenkt, ein Exemplar deſſelben für den Gebral 
des Kataſterbureau's pro inventario beſchaffen zu laſſen. 3 
„Von den Vertretern der Provinzial ver⸗ 
bände, welche am 15. d. M. in Berlin zuſammengetreten wg 
ren, um über eine etwaige gemeinſame Betheiligung der Provin 
zen an einer Ehrengabe zur Bermählungsfeier des Pete 


zen Wilhelm und der Prinzeſſin Auguſte Victoria von Sch 


Weihnachtsbetrachtungen. 
Von B. W. Zell, 

Wieder iſt es da, das Feſt der Lichter und des Glanzes, 
der Geheimniſſe und Ueberraſchungen, das frohe Feſt für Jung 
\ ) Welch' eine Fülle 
jeligſter Erinnerungen durchfluthet unſer Herz bei dem Gedanken 
an dieſe ſchöns Zeit! Ja, ein Zauber, eine Poeſie ohne Gleichen 
umgiebt das deutſche Weihnachtsfeſt und ſelbſt der ſtumpfſte 
Menſch wird mit hineingeriſſen in den Jubel, der uns daraus 
Die uralte Sitte, von den Heiden auf uns über⸗ 


—— — 


kommen, welche um die Zeit der Sonnenwende dem Sonnengotte 


Opfer darbrachten und ihm rieſige Tannenbäume anzündeten als 
Freudenfeuer — wie ſinnig läßt ſich dieſe Sitte auch für den 
chriſtlichen Glauben deuten und iſt es damit wie mit allen Ideen, 
die dem tiefen Geiſte des Volkes faſt unbewußt entſprangen — 
ſie dauern ewig und ſchmiegen ſich allen Verhältniſſen an. Und 
ſo hat das Chriſtfeſt für uns eine dreifache Bedeutung: die 


5 chriſtliche vom religiöſen Standpunkt aus, die ethiſche von dem 


des Familienlebens und die proſaiſche, aber deshalb nicht minder 
eingreifende, in induſtrieller Beziehung. 

So ſchmücken wir denn am Chriſtabend die grüne Tanne 
mit unzähligen Kerzen, um ſie in hellſtem Glanz erſtrahlen zu 
laſſen zur Erinnerung an die Geburt des Welterlöſers. Das 
Lichtmeer, welches den dunkeln Abend zum Tage macht, es 
deutet ſymboliſch auf das licht⸗ und ſegenbringende Erſcheinen 
des Heilandes in der von Sünde umnachteten Welt, während 
das Grün der Tanne die Hoffnung andeuten mag, die fromme 
Seelen auf den Erlöſer ſetzen. 

Wie jubeln die Kinderherzen voll Wonne dem herrlichen 
Feſte entgegen, wie endlos lang erſcheint ihnen die kurze Spanne 
Zeit, welche ſie noch bis dahin zu durchſehnen haben! Die 
Kleinen, die kaum recht die ſchwere Kunſt des Gehens erlernten, 
die mühevoll noch „Papa“, „Mama“ lallen, ſelbſt ſie bemühen 
ſich, den kurzen Weihnachtswunſch nachzuſtammeln, den ihnen die 
älteren Geſchwiſter vorſprechen. Und die großen Kleinen, die in 
dem glücklichen Alter von drei bis ſechs Jahren Stehenden, ſchon 
lange, lange können ſie die Strophen des Chriſtliedes ohne An⸗ 
ſtoß herſagen, ſchon lange ſind es die artigſten, beſten Kinder 
von der Welt, denn das Chriſtkindchen hört und ſieht ja Alles 
und den Ungezogenen bringt es Nichts. Wie artig laſſen ſie bei 
einbrechender Dunkelheit ſich entkleiden und zu Bett bringen, 
ohne wie ſonſt mit Geſchrei dagegen zu proteſtiren — das Chriſt⸗ 
ind kommt ja jetzt zu den Eltern, um mit ihnen über die Ge⸗ 


ſchenke zu berathen und da dürfen Kinder nicht gegenwärtig ſein. 
Wieder und immer wieder muß die Mama den kleinen Schmeichlern 
erzählen, was Alles — vielleicht! — der Weihnachtsmann brin⸗ 
aen wird und nicht müde werden fie, hundertmal daſſelbe zu 
hören, es bleibt ihnen ewig neu. 5 

Und zählen wir einige Jahre mehr hinzu, wo das Kind 
ſchon klüger, der Verſtand entwickelter iſt, da beſtimmt das Mäd⸗ 
chen ſchon im Voraus, welchen Namen die zu erwartende Puppe 
führen ſoll und der Knabe tauft den Chef der bleiernen Armee, 
die im Geiſte bereits vor ihm ſteht, ohne Weiteres Kaiſer Wil⸗ 
helm, dabei von Lorbeeren träumend, die auch er einſt auf dem 
Felde der Ehre pflücken wird. 

O, dieſe ſelige Zeit des Kindesalters! Die einzige während 
des ganzen Lebens, die der Sterbliche ganz ſorgenlos, ganz 
glücklich durchlebt! Und ſei Fortung uns noch ſo hold, ſchütte 
ſie verſchwenderiſch ihr ganzes Füllhorn über uns aus — ſo froh 
und ſelig, ſo ganz kummerfrei können wir nie wieder werden, als 
damals, denn leben heißt — kämpfen. 

Und da die Erinnerung an die wonnige Kindeszeit den Men⸗ 
ſchen durchs ganze Leben hindurch begleitet, ſollten alle Eltern be⸗ 
müht ſein, ihren Kleinen dieſe Zeit ſo roſig und glücklich als nur 
immer möglich zu geſtalten. Wie unſagbar bitter und ſchmerz⸗ 
lich, wenn ein ödes, ſchweres, entbehrungsreiches Daſein, das 
leider ja ſo Vielen beſchieden, nicht einmal durch einen ſonnigen 
Strahl der Erinnerung aus fröhlicher Kindheit verklärt wird. 

Springen wir nun von der Kindheit zur Jugend über. 
Der angehende „junge Mann“, der gar eifrig in den Spiegel 
ſchaut, ob ſich der erſehnte ſchwarze Schatten auf der Oberlippe 
denn noch immer nicht zeigen will, der von ſeiner 
Unwiderſtehlichkeit durchdrungene Backfiſch, wie warten auch ſie 
ſehnlich auf die Erfüllung all der tauſend Wünſche, die meiſt auf 
jenem Gebiet liegen, welche der Kindlichkeit nicht mehr gehört. 
Und da dies bekanntlich das Alter der kühnſten Phantaſie, der 
überſchwänglichſten Schwärmerei iſt, rechnen ſie vielleicht im 
Stillen nach, wie viele Weihnachten noch vergehen könnten, ehe 
ſie ſelbſt einſt — ihren Kindern beſcheeren werden. 

Wieder ein paar Jahre weiter — ſo ſchauen wir den in 
Glück und Luſt, in mancherlei Schmerz und Pein hangen⸗ und 
bangenden Brautſtand. Schon Monate vorher hat man einan⸗ 
der gar ſchlau und vorſichtig ausgeforſcht, aus den Augen zu 
leſen verſucht, was etwa die kleine ſüße Braut oder der Geliebte 
ſich wünſche. Und dann iſt man eifrig bemüht, all dieſe 
Wünſche weit über ihre Grenzen hinaus zu befriedigen und für 


den Bräutigam giebt es ſicher in der Weihnachtszeit Zimmes, 
deren Betreten ihm bei) „Kußſtrafe“ ſtreng verboten und ebenso 
feſt verſchloſſen find, wie weiland Ritter Blaubarts myſterlbſeg 
Gemach ſeinen neugierigen Frauen. 5 
Auch die Eltern erwarten freudig bewegt das nahende Hl 

— nur des Vaters Bruſt hebt manchmal ein verjtohlen 
Seufzer, denn Weihnachten, jo ſchön fie auch find, koſten do 
ein erſchreckliches Geld. O, gewiß — aber ſo ſoll es auch fell 
Welcher Geſchäftsmann wollte wohl Weihnachten miſſen, dig 
Extraordinarium der ganzen Jahreseinnahme — wie viel Tal 
ſenden wird durch das Feſt gerade in dieſer arbeitsarmen h 
reszeit Erwerb zugeſichert. — — 4 
Und endlich, endlich ift der erſehnte Abend da, alle Volle 
reitungen beendet, der Chriſtbaum geſchmückt und der Weihnachl⸗ 
tiſch beladen. Das geheimnißvolle Zimmer, welches die Pha 
taſie der Kinder in eine Märchenwelt verwandelt, wird enilcch 
geöffnet und jubelnd eilt Alles herein, um in der blendende 
Helle die Gaben der wunderthätigen Fee „Liebe“ anzuſtaunel, 
Doch halt — Nichts wird berührt — erſt müſſen die Kleie 
nach alter Sitte das Weihnachtslied herſagen! Wie wird da N 
fliegender Eile, kaum verſtändlich, der Wunſch vorgetragel 
während die Augen die zauberiſch winkenden Geſchenke faſt val 
ſchlingen, und dann tönen Laute der Freude und Ueberraſchul 
die „Ah's und O's“ des Entzückens bunt durcheinander. DM 
nicht zuletzt erſt wird an's Danken gedacht — nach dem erſeh 
Freudenſturme erinnert man ſich ſogleich der Urheber all diet 
Wonne und die geliebten Eltern umſchlingend, jagt ein innig 
Kuß mehr als tauſend Worte. Beglückt und doch halb wi 
müthig ſchauen die letzteren darein — fie denken der eigen 
Kindheit, die entweder ebenſo glücklich — oder auch vielleich 
recht freudlos war. — 1 
Das war ein Weihnachtsfeſt in feinem Glanz gejchilverh 
Aber es giebt auch andere, trübere Weihnachten, und es ii 

mir vergönnt, deren düſteres Bild, Grau in Grau gemalt, di 
aufzurollen. Vielleicht, daß ſich durch dieſe Mahnung mall 
edler Menſchenfreund veranlaßt ſieht, das düſtere Kolorit diet 
Gemälde etwas lichter zu färben. 2 
„Das Sehnen nach und die geſpannte Erwartung vor sel 
Weihnachtsfeſt iſt wohl in allen Kinderherzen gleich, ob diesel 
unter Seide oder Lumpen ſchlagen, aber die Erfüllung all 
heißen Wünſche — o, wie ift die fo himmelweit verſchiebel! 
Wie manche arme Mutter, die mit ihrem Häuflein Kinder f 
ärmlichen Stübchen bei harter Arbeit und knapper Koſt feu | 


N 


| wig⸗Holſtein zu berathen, hat die Mehrzahl ſich für ein ſel b⸗ 
ſtändiges Vorgehen der einzelnen Provinzialverbände aus⸗ 
geſprochen. 5 f 
— Jn Bundesrathskreiſen verlautet, daß dem Reichstage 
neben den einzelnen Steuervorlagen ein beſonderer Geſetzentwurf 
vorgelegt werdan ſoll, welcher die Ueberweiſung von Erträgen 
neuer Reichsſteuern an die Einzelſtaaten im Sinne der 
koburger Konferenzbeſchlüſſe regelt. Damit wird man weder die 
Quittungsſteuer noch die Erhöhung der Brauſteuer (ohne gleich⸗ 
zeitige angemeſſene Regulirung der Branntweinſteuer) der Ma⸗ 
jorität des Reichstags mundgerecht machen. Was die erſtgenannte 
Steuer betrifft, ſo ſei daran erinnert, daß bei den Bundesraths⸗ 
verhandlungen im Frühjahr der Vertreter des Generalpoſtmeiſters 

egen eine Beſteuerung der Quittungen über Poſtanweiſungs⸗ 
gelder glaubte Widerſpruch erheben zu müſſen, und daß aus 
dieſem Urſprunge eine Art Konflikt zwiſchen dem Reichskanzler 
und Herrn Stephan ſich entwickelte. Das frühere Verhältniß 
zwiſchen beiden Herren ſcheint bis heute noch nicht wieder her⸗ 
geſtellt zu fein. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſpricht davon, 
konſervativen Abgeordneten die Ferien benutzen müßten, um in 
ihren Wahlkreiſen für die Finanzpolitik der Regierung einzu⸗ 
treten. Sie giebt ihnen zugleich ein Rezept an die Hand, wie 
dieſe Apologie beſchaffen ſein müſſe. Sie ſchreibt: i 

„Die wichtigen Finanzfragen, namentlich die Frage wegen des 
Steuererlaſſes, kommen erſt in der zweiten Hälfte der Seſſion zur Be⸗ 
rathung im Plenum, und Jeder weiß, zu welchen Kontroverſen die 
letztere bereits Veranlaſſung gegeben hat; zu Kontroverſen, aus wel⸗ 
chen man ſich nicht herauswindet, wenn man nicht die zwei einfachen 
Thatſachen im Auge behält: den Verwendungsplan, welcher 
in der vorigen Seſſion vorgelegt iſt, und das Ordinaxium des 
Budgets. Nach dem Verwendungsplan war beſtimmt, wie die aus den 
Reichseinnahmen ſich ergebenden und an die Einzelſtaaten abzuführen⸗ 
den Ueberſchüſſe verwandt werden ſollten, und da das preußiſche Or⸗ 
dingrium einen Ueberſchuß der Einnahmen ergiebt, fo war es 
Pflicht der Regierung, dem Verwendungsplan gemäß, dieſen Ueber⸗ 
ſchuß den Steuerzahlern zu Gute kommen zu laſſen. Sie konnte da⸗ 
mit nicht warten, bis es keine, im Extraordinarium zu begleichenden 
Anſprüche mehr geben würde, weil ſie ſonſt in den Steuerpflichtigen 
das Mißtrauen erweckt hätte, daß man dieſelben mit ihren Exwartun⸗ 
gen ad calendas graecas verweiſen wolle. Die Regierung hat loyal 
Und legal gehandelt; man kann ſich allerdings nicht dagegen verblen⸗ 
den, daß der Steuererlaß angeſichts der Finanzlage nicht ebenſo ver⸗ 
ſtändlich iſt, als in ſeiner Motipirung aus dem Verwendungsplan. In⸗ 
deſſen ſoll dem Landtage, bald nach deſſen Wiedereröffnung nach den 
Ferien, eine die Steuerreform hetreffende Vorlage gemacht werden, 
von welcher man ſowohl das Vertrauen hegt, daß fie über die Schwie⸗ 
tigfeiten der augenblicklichen Lage hinweg helfen werde, als fie 
Gelegenheit geben dürfte, die Frage wegen des vorgeſchlagenen Steuer⸗ 
erlaſſes zugleich mit der neuen Vorlage in Verbindung und zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen. Je entſchiedener aber die Regierung auch durch 
die zu erwartende Vorlage ihren feſten Willen bekunden wird, die 
drückendſten direkten Steuern zu beſeitigen, um jo willkommener wird 
es den Abgeordneten ſein, daß ſie jetzt Gelegenheit haben, ſich in dem 
perſönlichen Verkehr mit ihren Wählern über die wahre Richtung der 
öffentlichen Meinung in dieſer Beziehung ein ungetrübtes Urtheil zu 
bilden.“ ö g 5 
; — Herrn Dr. Förſter in Charlottenburg, dem Haupt⸗ 
kollekteur von Unterſchriften für die Judenpetit ion an den 
Reichskanzler, war kürzlich von der Redaktion der „Deut ſch. 
Literatur⸗Ztg.“ eine ihm bereits übertragene Rezenſion 
mit Rücksicht auf feine Thätigkeit in der Antiſemitenbewegung 
wieter entzogen worden. Herr Förſter ſah ſich deshalb ver⸗ 
anlaßt, in der antiſemitiſchen Preſſe gegen dieſe Maßregel 
lebhaft zu proteſtiren und der 2Literaturztg.“ zu empfehlen, 


denkt mit bangem ſchweren Herzen an das nahende Felt. Der 
Vater iſt nicht mehr da, um ſorgen zu können, er 
ſchläft vielleicht in fremder Erde, im fernen Frankreich, den 
ewigen Schlaf. Zwar erhält ſie in dieſem Falle Unterſtützung 
vom Staate, aber ſelbſt wenn ſie den Erwerb ihrer fleißigen 
Hände mit dazu rechnet, reicht es kaum für das Allernothwen⸗ 
digſte — für Holz, um nicht zu frieren, für Brot, um nicht zu 
hungern, denn der Winter iſt ein theurer Gaſt. 

Wohl haben auch die Kinder der armen Mutter ihre Verſe 
gelernt und bittend fragt auch 10 Jüngſtes: „Was bringt mir 
der Weihnachtsmann, liebe Mutter? Sieh, ich bin ja ſo artig, 
er kann mich doch nicht vergeſſen!“ 

Und weinend nimmt die Wittwe das Kind in ihre Arme 
— ach, ſie liebt es ja eben ſo innig, wie reiche Leute ihre 
Kinder lieben — und ſchluchzend ſagt ſie: „Hoffe auf Nichts, 
an gutes Kind, denn Weihnachten — iſt nicht für arme 

eute!“ 

O, die Ihr reich, oder auch nur wohlhabend ſeid, gebt ein 
kleines Scherflein von Eurem Ueberfluſſe und trocknet damit 
die Thränen der armen Mutter — doppelt freudig wird dann 
für Euch das Weihnachtsfeſt ſein! Und wer nicht Ueberfluß 
hat, der kaufe ein Kleines weniger für ſeine Lieben und denke 
der Armen, die es ihm gerührt danken werden. Es genügt 
nicht allein, im großen Ganzen mitzuſteuern, nein, ein Jeder weiß 
gewiß dieſe oder jene arme Familie, die ihn ſegnen wird, wenn 
er dort als Chriſtkind erſcheint, und brächte er noch ſo wenig. 
Denke doch Jeder namentlich in der Weihnachtszeit an die 
Wahrheit der Worte: „Geben ift ſeliger denn Nehmen!“ 
Und noch andere Traurige giebt es, die mit tiefem Weh 
im Herzen dem Feſt entgegengehen — Menſchen, denen es nicht 
an irdiſchen Gütern, wohl aber an Liebe fehlt, die allein da⸗ 
ſtehen und Niemand haben, für den ſie ſorgen und ſchaffen 
können, um ihre Weihnachten froh zu machen. Der Tod entriß 
vielleicht alle die Theuern, die den Einſamen ſonſt am Chriſt⸗ 
abend umjubelten, und mit dem Schickſal grollend, wünſcht⸗ er 
1 „Ich wollte, Weihnachten fände mich unter der 

er‘ 

Schauet Ihr Verlaſſenen nur um Euch — es find jo un⸗ 
endlich Viele da, denen Ihr auch in dieſem Jahr ein frohes 
delt bereiten könnt und die Euch dafür aus voller Seele lieben 

wollen! Sucht Schmerzen zu lindern in Anderer Bruſt — das 
iſt ein unfehlbares Mittel gegen den eigenen Schmerz! 5 
Und wenn ſo Jeder auf eigne Weiſe und nach beſten Kräf⸗ 


— 


daß die 


hinfort den Zuſatz „fortſchrittliches“ oder reform lioiſches 
Organ anzunehmen. Der Herausgeber des genannten Blaues 
veröffentlicht nun Folgendes: 

„Zu der Erklärung des Herrn Dr. Bernhard Förſter in Nr. 51 
des „Eterariſchen Zentralblatts“ vom 18. Dezember, Sp. 1768, be⸗ 
merke ich: Ich hatte geglaubt, daß Herr Dr. Bernhard Förſter fein⸗ 
fühliger wäre, und verfuhr daher, wie ich nun zu meinem Bedauern 

ehe, zu rückſichtsvoll. Sonſt hätte ich ihm weniger allgemein geſagt, 
aß nicht eigentlich ſeine Stellung zur Judenfrage, ſondern vielmehr 
der Umſtand, daß dieſe zu einem öffentlichen Aergerniß führte, mich 
um Verzicht auf feine Anzeige bewog. Um allen Anſtoß auch bei den 
eſern und Mitarbeitern der „Deutſchen Literaturzeitung“ zu ver⸗ 
meiden, hielt ich es, ganz abgeſehen von Philo⸗ und Antiſemttismus, 
für beſſer, keine Rezenſion von Herrn Dr. Bernhard Förſter zu 
bringen. Herr Prof. Mommſen hat von dem Vorfall erſt durch die 
Erklärung im „Literariſchen Zentralblatt“ Kenntniß erhalten, und 
mein Enkſchluß war gefaßt, bevor ich von Herrn Hans Reimer um 
den Verzicht auf die Rezenſion angegangen wurde. Denn über die 
Aufnahme von Anzeigen entſcheide ich ſelbſtverſtändlich allein und ich 
allein vertrete meine Entſcheidungen. 

Berlin, 18. Dezember 1880. 

Dr. Max Roediger.“ 

— Herr Dr. Ernſt Henrici iſt als Lehrer an einer 
ſtädtiſchen höheren Töchterſchule, der Viktoriaſchule, angeftellt. 
In Folge der über ſeine Rede veröffentlichten Zeitungsreferate 
hat ſich die Schuldeputation des berliner Magiſtrats für ver⸗ 
pflichtet erachtet, den Dr. Henrici vorläufig ſeiner amt⸗ 
lichen Funktionen zu entheben. Da die Schuldepu⸗ 
tation zu einer Suspendirung vom Amte nicht berechtigt iſt, hat 
dieſelbe beſchloſſen, nach ſtattgehabter Vernehmung des Dr. Hen⸗ 
rici ſich, falls die Zeitungsberichte über die von demſelben gehal⸗ 
tenen Rede ſich bewahrheiten ſollten, an das Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegium zu wenden, um die Disziplinarunterſuchung gegen den 
genannten Herrn zu beantragen. Der Magiſtrat hat dem An⸗ 
trage der Schuldeputation ſeine Zuſtimmung ertheilt. 

— Der Abg. Dr. Lasker, der ſich auf der Heimreiſe 
aus Italien befindet, verweilt zur Zeit in München mit politi⸗ 
ſchen Freunden. Bekanntlich befindet ſich auch der Abg. von 
Stauffenberg zur Zeit dort. g 

— Der „Weſt f. Merk.“ ſchreibt: 

„Es ſind jetzt zwei Mongte verfloſſen, ſeitdem die große Peti⸗ 
tion der rheiniſchen Katholiken aus Anlaß des Dom⸗ 
baufeſtes an den Kaiſer abgegangen iſt. Bis heute liegt noch kein 
Beſcheid vor. Wir dürfen uns für gut unterrichtet halten, wenn wir 
ſagen, ne Majeſtät die darin ausgeſprochenen Klagen perſönlich 
enau prüft. 

5 Dieſe angebliche Tröſtung ſoll in Wahrheit wohl mehr eine 
Mahnung ſein. 

— Die Schulpolitik des Herrn Miniſters v. Puttkamer 
nimmt in Einzelfragen eine immer eigenthümlichere Richtung. 
Von ultramontaner Seite macht man den Herrn bei der Debatte 
über den Univerſitätsetat darauf aufmerkſam, daß in Breslau 


| nach den Statuten ein katholiſcher Profeſſor der Philoſophie fein 


müſſe, aber nur ein altkatholiſcher vorhanden ſei. Was ſagt der 
Herr Miniſter? Nicht, was allein richtig geweſen wäre: Das 
Geſetz macht keinen Unterſchied zwiſchen Römiſchen und Altkatho⸗ 
liſchen, den Statuten iſt genügt, ſondern: er ſei bereits auf die⸗ 
ſen Umſtand aufmerkſam gemacht und werde Sorge tragen, das 
Gehalt für einen zweiten in den Etat zu bringen. Merkt der 
Herr Miniſter nicht, daß er logiſch mit ſolchen Aeußerungen zu⸗ 
geſteht, die Altkatholiken ſeien keine Katholiken? Und wenn der⸗ 
ſelbe ſich in ſolcher Weiſe verhält, ſollte er ſich doch der Folge⸗ 
rung bewußt werden, daß er den Ultramontanen einräumen muß, 


f Freitag, 24. Dezember 1880. 
daß nur der ihnen genehme katholiſch iſt. Dann aber werden 


wir dahin kommen, daß keiner angeſtellt werden darf, der nichet 
et Pfarrzeugniß über feine anerkannte Katholizität beibringt oder 
die Profeſſoren, welche in Breslau, Bonn u. ſ. w. als 
aljäbrlich entſprechend der Bulle Pius IV. das 


gar, daß die 
katholiſche gelten, en 
tridentiniſche Glaubensbekenntniß ablegen müſſen. 

— Gegenüber der ſeit der Nichtbeftätigung des Paſtors Werner 
täglich drohenderen Entfaltung der evangeliſchen Orthodoxie 
beginnt man nun, wie dem „B. Tagbl.“ von unterrichteter 
Seite geſchrieben wird, auch im Lager der liberalen kirch⸗ 
lichen Partei ſich ernſtlicher denn zuvor zu einer energiſchen 
Abwehr in Stand zu ſetzen. Zu dieſem Zwecke iſt jüngſt hier 
in Berlin eine Verſammlung hochangeſehener 
und bekannter Männer aus faſt allen Theilen Preußens und 
auch des übrigen Deutſchlands zuſammengetreten, um über die 
Mittel zu berathen, durch die einer weiteren Katholiſirung der 
evangeliſchen Kirche vorgebeugt werden könne. Man hat es als 
nächſte Aufgabe angeſehen, die Gemeinden in weiterem Umfange, 
als das bisher geſchehen, für dieſe antiorthodoxe Bewegung zu 
intereſſiren und zu dieſem Zwecke beſchloſſen, durch eine Reihe 
von Vorträgen, die in allen Provinzen Preußens 
über kirchliche Fragen gehalten werden ſollen, zunächſt ein tieferes 
Verſtändniß und zugleich auch eine lebendigere Theilnahme für 
den nicht mehr vermeidbaren Kampf zu erwecken. 
den einzelnen Kreiſen überlaſſen, die Redner aus ihrer Mitte zu 
beſtellen; doch iſt für den Fall, daß es irgendwo an geeigneten 
Kräften fehlen ſollte, der Unionsverein zu Berlin gern bereit, 
für tüchtige Redner zu ſorgen. In unſerer Nachbarſtadt Potsdam 
werden im Laufe der nächſten Monate noch ſieben ſolcher Vor⸗ 
träge gehalten werden. Bei der tiefernſten Bedeutung dieſer 
liberalen Bewegung innerhalb der evangeliſchen Kirche werden 
wir noch ſpäter Veranlaſſung haben, auf dieſelbe zurückzu⸗ 
kommen. 

— Das amtliche Blatt des Herzogthums Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, die „Koburger Zeitung“ vom heutigen Tage, 
bringt an hervorragender Stelle folgende Kundgebung: 

„In den offiziellen Zuſchriften, in welchen Ihre Mafeſtät die 
Königin Victoria von England, in ihrer Eigenſchaft als Oberhaupt 
des engliſchen Königshauſes, den Fürſtlichkeiten von der Geburt eines 
Sohnes des Herzogs und der Herzogin non Cumberland Nachricht 
iebt, nennt ſie den Herzog „Se. Königl. Hoheit, Prinz Ernſt Auguſt, 
erzog von Cumberland und Teviotdale, Earl von Armagh“, bezeichnet 
ihn alſo ausſchließlich als engliſchen Prinzen. Es wäre 
ſehr zu wünſchen, daß der Herzog von Braunſchweig, von welchem 
kürzlich die Zeitungen ein leicht mißzudeutendes Telegramm an die 
Welfenpartei in Hannover, auch in Betreff des neugeborenen Prinzen, 
vermeldeten, ſich derſelben Klarheit und Korrektheit befleißigte, wie 
J. M. die Königin Victoria.“ 

In dem Telegramm des Herzogs von Braunſchweig iſt 
dieſe Deutlichkeit vermieden, ja durch die Adreſſe an die „treuen 
Hannoveraner“ wie es ſcheint, mit Abſicht verwiſcht worden. 

— Die Differenzen zwiſchen dem deutſchen Reiche und dem 


Kabinet von Waſhington über die Auslegung des deutſch⸗ 
amerikaniſchen Naturaliſationsvertrags von 


Es bleibt 


4 


1868 ſind doch ernſthaftere, als im Allgemeinen angenommen 5 


wird. Dieſer Vertrag, deſſen Vortheile ganz auf Seiten der 5 


Vereinigten Staaten liegen, und deſſen Aufhebung wiederholt 
von Autoritäten des Völkerrechts, auch von Friedrich Kapp, ge⸗ 
fordert worden iſt, erfährt neuerdings durch die Regierung in 
Waſhington eine Auslegung, die in Berlin nicht acceptirt wird. 
Vor Allem will man hier nicht zugeben, daß ausgewanderte 


ten die Vorbereitungen zum Chriſtfeſt trifft, dann können wir 
wohl frohen Herzens Allen ohne Unterſchied des Alters, des 
Standes und der Konfeſſion zurufen: 

„Auf ein fröhliches Weihnachtsfeſt!“ 


Was iſt Wahrheit? 
Poſen, den 23. Dezember. 
Falſch Gebild und Wort 
Verändern Sinn und Ort! 
Seid hier und dort! 

Hätte ſich unter dem geſtern Abend im Volksgarten⸗Theater 
zahlreich verſammelten Publikum zufällig auch die wackere Hexe 
befunden, bei welcher Fauſt den bekannten Verjüngungstrank ge⸗ 
noß, ſie hätte beim Anblick der von dem Hypnotiker Hanſen ver⸗ 
übten Wunderdinge ebenſo wie damals, als ſich ihr Mephiſto zu 
erkennen gegeben, voll Entzücken ausrufen können: 

Sinn und Verſtand verlier' ich ſchier, 
Seh' ich den Junker Satan wieder hier. 

In der That, Herrn Hanſen fehlte zum Mephiſto nur die 
„Hahnenfeder“ und das „rothe Wamms“; er verfuhr 
mit den Objekten, welche ſich „aus dem Publikum her⸗ 
aus“ ihm zur Verfügung geſtellt hatten, mehrfach nicht minder 
willkürlich als der Teufel in Auerbachs Keller zu Leipzig mit den 
betrunkenen Studenten. Dieſe hielten auf Mephiſto's Kommando 
Jeder die Naſe ſeines Nachbarn für eine Weintraube und ſchick⸗ 
ten ſich an, dieſelbe abzuſchneiden, die Objekte des Herrn Hanſen 
ſahen geſtern auf den Befehl des „Meiſters“ Stühle für Pferde 
an, ja, ſie ſahen den Himmel offen und ſchöne Engel daraus 
hervorſchweben, vor denen ſie anbetend auf die Kniee ſanken. 
Der Unterſchied iſt nur der, daß die Studenten in Auerbachs 
Keller wirklich betrunken waren, und zwar in nicht unbe⸗ 
deutendem Grade, während der „Meiſter“ und ſeine Objekte ge⸗ 
ſtern ein Publikum von nüchternen Zuſchauern zur Seite 
hatten, und der Effekt dieſes Unterſchiedes iſt ein ſolcher, daß 
Herr Hanſen ſeinen Vorgänger Mephiſto um ſeine angeheiterte 
Geſellſchaft von Herzen beneiden darf. Einem nüchternen 
Publikum, wie dem geſtrigen, konnte es nicht ſchwer fallen, den 
unzweifelhaften Humbug von dem Zweifelhaften zu unterſcheiden, 
und gerade die hervorragendſten „Experimente“ fielen ohne Zwei⸗ 
fel unter die erſter e Kategorie. 

Wir wollen darum mit Bezug auf Herrn Hanſen noch nicht 
rufen, wie die ernüchterten Studenten in dem mehrgenann⸗ 
ten Keller: 

„Stoßt zu, der Kerl iſt vogelfrei!“ 


O, nein! 
Magnetiſeurs ganz wohl ein halbes Stündchen vertreiben — 
viel länger hält der Reiz nicht vor —, aber ſoviel müſſen wir 
trotzdem konſtatiren: Will Herr Hanſen ernſthaften Glauben an 
ſeine Kunſt erwecken, was nur durch die Ermöglichung ernſt⸗ 
hafter Prüfung erreicht werden könnte, ſo muß er die char⸗ 
latanhafte, jahrmarktartige Weiſe der Produktion bei Seite laſſen, 
d. h. er darf dann nicht bloß vor einem zahlreichen, gemiſchten, 
ſich gegenſeitig völlig fremden Publikum auftreten, ſondern er 
muß ſich auch herbeilaſſen, vor einer geſchloſſenen, wenig zahlrei⸗ 
chen, aus lauter gebildeten Leuten, welche ſich gegenſei⸗ 
tig kennen, zuſammengeſetzten Geſellſchaft ſeine Künſte die 
Probe paſſiren zu laſſen. N 
Möglich, daß auch dann noch ein kleiner Reſt reellen 
Könnens übrig bliebe; das Gros und die Pointen der Volks⸗ 
garten⸗Produktionen — deſſen ſind wir gewiß — würden unter 
ſolchen Umſtänden nicht Stich halten, ja, Herr Hanſen würde 
mit denſelben nicht einmal bis zum Verſuche gelangen, aus dem 
einfachen Grunde, weil er den letzteren nicht wagen könnte. 
Wir laſſen es dahingeſtellt, ob durch längere Konzentrirung 
ihrer Aufmerkſamkeit auf einen gewiſſen Punkt und durch magne⸗ 
tiſche Striche eine Perſon eingeſchläfert und ſelbſt bis zu einem 
gewiſſen Grade fühllos gemacht werden kann. Damit ſind wir 
aber auch am Ende unſerer Konzeſſionen angelangt, und von da 


Man kann ſich mit den Künſten des ſkandinaviſchen 


an bietet die ganze Kunſt des Herrn Hanſen nicht mehr dem 1 


Zweifel, ſondern vielmehr nur noch einer ſchlecht weg 
abfälligen Kritik Raum und Gelegenheit. 


Das Allermindeſte, was man von Herrn Hanſen verlangen 


müßte, falls er ernſthaft genommen zu werden wünſcht, wäre 
genaue Unterſuchung der Nadeln, welche er einigen Objekten 


in die Hand ſtößt. Herr Hanſen „entlehnte“ ſich allerdings 4 


eine Nadel aus dem Publikum, aber wer bürgt dafür, daß es 


wirklich auch dieſe war, von welcher er nachher Gebrauch machte? 
Herr Hanſen müßte alſo etwa einen der am Orte anweſenden 


Aerzte erſuchen, das Hineinſtecken der Nadel an ſeiner Stelle zu 
vollziehen. Nur ſo könnte der Beweis erbracht werden, daß man 


es mit wirklichen Nadeln und nicht mit irgendwie zu theatra⸗ 


liſcher Wirkung eingerichteten zu thun hal. Herr Hanſen = 


müßte ferner dasjenige Objekt, welches er in angeblichen Starr: 
krampf verſetzt, und auf deſſen nur mit dem Kopf und den 


Füßen auf Stühle geſtützten Körper er ſich nachher mit dem ; 


ganzen Gewicht ſeiner Perſon ſetzt, von vertrauenswerthen Min: 


nern aus dem Publikum genau darauf unterſuchen laſſen, ob 


Elſaß⸗Lothringer, welche ſich der Militärpflicht entzogen haben 
und dann als amerikaniſche Staatsbürger nach Deutſchland zu⸗ 
rückkehren, unter die Beſtimmungen des fraglichen Vertrages 
fallen. Es iſt nicht abzuſehen, wie die Meinungsverſchieden⸗ 
heit beglichen werden ſoll, und man erwartet ſchon demnächſt 


ſonnen iſt, in einem Spezialfalle die Konſequenzen ihrer Aus⸗ 
legung des Vertrags zu ziehen und eine Perſon der oben be⸗ 
zeichneten Kategorie der Militärdienſtpflicht zu unterwerfen. Unter 
dieſen Umſtänden iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß man ſich im 
Kongreſſe zu Waſhington zu einer Kündigung des Naturaliſations⸗ 
abkommens entſchließt, eine Eventualität, die hier indeſſen, wie 
die „Weſ.⸗Ztg⸗“ richtig bemerkt, mit aufrichtigem Gleichmuthe 
aufgenommen werden würde. 


Quelle verlautet, ſoll demnächſt auch über Brest au der kleine 
Belagerungszuſtand verhängt werben. Wir geben die Nachricht 
mit allem Vorbehalt. 8 


5 Oeſterreich. 

— Das öſterreichiſche Herrenhaus bildet einen 
ſchwer zu durchbrechenden Damm für die Beſtrebungen, welche 
darauf gerichtet ſind, den Staat den Polen, Czechen und Kleri⸗ 
kalen zu überantworten. Doch Graf Taaffe wird ſeinen Freun⸗ 
den auf adminiſtrativem Wege auch darüber hinweghelfen. Wie 
die „N. fr. Preſſe“ meldet, ſinnt er auf einen größeren 
Pairsſchub und hat bereits mehreren Perſönlichkeiten ihre 
bevorſtehende Berufung in's Herrenhaus mitgetheilt. 


Großbritannien und Irland. 


— [Der amerikaniſche Kongreß! fol ſich mit 
den Wirren in Irland beſchäftigen. Nach einer Mit: 
theilung der „Daily News“ aus Waſhington beabſichtigt Mr. 
King, Repräſentant für Louiſiana und Mitglied des Ausſchuſſes 
für auswärtige Angelegenheiten, bei dem Kongreß folgende Re⸗ 
ſolution zu beantragen: 

„In Betracht, daß die Vereinigten Staaten mit Bedauern die 
unglückliche Lage von Irland bemerkt haben, und in Betracht, daß 
Ihrer britiſchen Majeſtät Regierung unfähig zu ſein ſcheint, ihre nor⸗ 
malen Regierungspflichten durch Gewähr von Schutz des Lebens und 
Eigenthums in Irland zu erfüllen, iſt beſchloſſen worden, daß der 
Staatsſekretär beauftragt werden ſoll, Ihrer britiſchen Majeſtät Re⸗ 
gierung mitzutheilen, daß es im hohen Grade nothwendig ſei, unver⸗ 
weilt Reformen einzuführen, welche auf eine dauernde Pazifikation von 
Irland abzielen und in gütigem, überlegtem und friedlichen Geiſte 
ausgeführt werden ſollen.“ 

Wie der Korreſpondent der „Daily News“ bemerkt, hat der 
Antrag bei der Stellung, welche Mr. King im Kongreſſe ein⸗ 
nimmt, Ausſicht, von der geſetzgebenden Körperſchaft der Ver⸗ 
einigten Staaten angenommen zu werden. Wäre ein ſolches 


Telegramm, wie das von den „Daily News“ reproduzirte, in | 


einem konſervativen Blatte erſchienen, fo könnte man, wie die 
„N.⸗Ztg.“ hervorhebt, an eine Myſtifikation glauben, wie jene, 
welche vor einiger Zeit verbreitet wurde, der zufolge der Sultan 
zu Gunſten Irlands bei dem Kabinet von St. James intervenirt 
haben ſollte. Da ſich das der Regierung naheſtehende Organ 
aber zur Verbreitung dieſer Nachricht hergiebt, erſcheint die Sache 
doch nicht ganz eines thatſächlichen Hintergrundes zu entbehren. 
Uebrigens wurde ſchon im vorigen Jahre in Anregung gebracht, 
daß der Vereinigte Staaten⸗Kongreß mit Rückſicht auf die zahl⸗ 
reiche iriſche Bevölkerung der Union zu Gunſten Irlands ſeine 


Stimme erheben ſollte. 


recht peinliche Auseinanderſetzungen, da die Reichsregierung ge⸗ 


— Wie der „Köln. V.⸗Z.“ zufolge aus angeblich ſicherer 


Ob der Kongreß eine Reſolution wi 
die von Mr. King vorgeſchlagene annimmt, iſt an ſich nicht un⸗ 
denkbar. Wohl aber, daß ſich die Regierung von Waſhington 
entſchließt, den ihr von dem Kongreß etwa ertheilten Auftrag 


auszuführen. 
Italien. 


Rom, im Dezember. [Die Leichen⸗Verbren⸗ 
nung in Rom.] Der Vatikan hat jüngſt, ſo ſchreibt man 
dem „Berl. Tgbl.“, in einer Sitzung des römiſchen Gemeinde⸗ 
raths eine empfindliche Schlappe erlitten. Auf der Tagesordnung 
ſtand der Antrag: „der Geſellſchaft für Leichenverbrennung ein 
Grundſtück auf dem großen ſtädtiſchen Kirchhofe Campo Verano 
behufs Errichtung eines Tempels zur Leichenverbrennung abzu⸗ 
treten“. In klerikalen Kreiſen hatte man lange ſchon gegen die 
Ertheilung dieſer Konzeſſion gewühlt. In der geſtrigen Sitzung 
des Gemeinderathes kam es darüber zum heftigen Gefecht zwiſchen 
den päpſtlich geſinnten und den liberalen Mitgliedern. Der be⸗ 
rühmte päpſtliche Archäolog G. B. de Roſſi, bekannt na⸗ 
mentlich wegen ſeines gelehrten Werkes über die Katakomben, 
trat für die Vatikaniſten auf, in deren Namen er es für ange⸗ 
meſſen hielt, das Beiſpiel Berlins, wo man die Leichen⸗ 
verbrennung nicht geſtattet habe, für maßgebend hinzuſtellen, wo⸗ 
rauf der liberale Deputirte Profeſſor Baccelli erwiderte, daß 
es Berlin unbenommen bleibe, in dieſem Falle wenigſtens einmal 
auch einem guten Beiſpiel aus Rom zu folgen. De Roſſi 
vertheidigte die Politik des Vatikans hartnäckig mit großer Ge⸗ 
lehrſamkeit, wobei natürlich die theologiſchen Gründe eine Haupt⸗ 
rolle ſpielten. Ihm ſekundirte der Konklave⸗Marſchall Fürſt Chigi, 
welcher die Frage auf ein anderes Gebiet zu tragen ſuchte, indem 
er es den Leichenverbrennern freiſtellen wollte, außerhalb des 
Kirchhofes ſo viel Terrain, als ſie nur wünſchen könnten, anzu⸗ 
kaufen, um dort ihre unchriſtlichen Experimente vorzunehmen. 
Auf liberaler Seite kämpfte der Univerſitätsprofeſſor Ratti 
für den Antrag aus hygieniſchen und ſanitätiſchen Gründen, wäh: 
rend konſtatirt wurde, daß die mailänder Geiſtlichkeit, welche doch 
auch katholiſch ſei, ſich nie ihren Amtspflichten bei der Leichen⸗ 
beſtattung auf dem Feuerwege entzogen habe. Der Profeſſor der 
Medizin Baccelli (Abgeordneter für Rom) brachte die Frage 
von dem hiſtoriſchen und theoretiſchen Felde, welches die klerika⸗ 
len Gegner ausgewählt hatten, wieder auf den praktiſchen Boden. 
Die Verbrennung, ſagte er, wolle man nicht obligatoriſch, ſondern 
fakultativ einführen; in einem freien Lande könne man aber Nie⸗ 
mandem verbieten, ſich lieber verbrennen als beerdigen zu laſſen, 
ſobald die Sanitätsbehörde die Verbrennung für die öffentliche 
Geſundheit nicht beanſtandet. Das ſei in Italien nicht der Fall; 
ſanitätiſche Gründe hätten ſogar die Verbrennung zuträglicher für 
die Atmoſphäre gefunden, als die Begrabung; die gerichtspoli⸗ 
zeilichen Bedenken aber hinſichtlich der Vertuſchung von Verbre⸗ 
chen durch Verbrennung der Leichen ſeien nicht ernſt zu nehmen, 
weil ſolche Fälle bei vielen tauſend Leichen kaum ein einziges 
Mal nach der Beerdigung zur Erörterung reſp. Ausgrabung kä⸗ 
men, während gewöhnlich verdächtige Todesfälle ſchon vorher 
Gegenſtand ärztlicher oder gerichtlicher Obduktion wurden. Der päpſt⸗ 
liche Profeſſor de Roſſi rief ſchließlich, nachdem er vergeblich das 
Beiſpiel des proteſtantiſchen Berlin zu Gunſten des Vatikans 
ins Feuer geführt hatte, auch noch den Beiſtand der Juden an, 
indem er ausführte, daß auch ſie, wie die Chriſten, niemals ihre 
Leichen verbrannt hätten. An den rüden Urbewohnern von 
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daſſelbe nicht eine verborgene Vorrichtung, durch welche die an⸗ 

ſcheinende Starrheit erzielt wird, unter den Kleidern trägt. Ohne 
ſolche und ähnliche Garantieen find die öffentlichen Produktionen 
des Herrn Hanſen ohne jede Beweiskraft, und die angebliche 
Starrheit ſeines Objekts ſteht nicht über ähnlichen Kunſtſtücken, 

welche auf Jahrmärkten oon Kraftmenſchen u. dergl. zum Beſten 
gegeben werden. 
Von vornherein als Humbug kennzeichnen ſich die folgenden 

Produktionen: 

2 1) Herr Hanſen hypnotiſirte einen kräftig ausſehenden Mann 
und ſagte dann zu demſelben: „Sie können nicht mehr ſelbſt⸗ 
ſtändig aufrecht ſtehen; gleich werden Sie's bemerken.“ Damit 
entfernte ſich Herr Hanſen von dem Objekt, und dieſes fiel als⸗ 
bald zu Boden. Dieſe Produktion beruhte unſerer feſten Ueber⸗ 
zeugung nach auf vorheriger Uebereinkunft zwiſchen Meiſter und 
„Objekt“. Gründe: Schreiber dieſes hat ſchon manchmal im 
Leben einen Mann willen⸗ und bewußtlos umſtürzen ſehen, er war aber 
auch ſchon Zeuge, wie im Theater ein nur ſcheinbar Todter 
oder Bewußtloſer hinſtürzt. Und ſo, nämlich wie im Theater 
ein Sturz erfolgt, nicht wie er in der Wirklichkeit ſich geſtaltet, 
verlief die Sache geſtern. Der wirkliche, ungewollte Fall 
eines erwachſenen Mannes hätte eine ganz andere Wucht gehabt 
und ein anderes Gepolter erregt, als der, wie wir allerdings 
zugeben wollen, für ein Theater recht brav exekutirte, i mi⸗ 
tirte Sturz des geſtrigen Objektes. Aber ganz abgeſehen hier⸗ 
von; Herr Hanſen könnte es gar nicht riskiren, einen 
ſchweren Mann als willenloſe Maſſe zu Boden ſtürzen zu laſſen, 
denn das Objekt könnte ſich hierbei ſchwer beſchädigen, Arm und 
Bein brechen, und eine ſolche Eventualität wäre für den Magne⸗ 
tiſeur doch in mehrfacher Hinſicht ſehr fatal. Wäre das Objekt 
wirklich geſtürzt, Herr Hanſen hätte dafjelbe gewiß in ſeinen 
Armen aufgefangen und nicht auf den Boden ſchlagen laſſen. 
Item: dieſe Produktion war Humbug. 

2) Wir haben ſchon oben davon geſprochen, daß Herr 
Hanſen einen jungen Mann in angebliche Starrſucht verſetzte, 
ihn mit Kopf und Füßen auf zwei Stühle legte und ſich dann 
mit der vollen Wucht ſeiner Perſon auf deſſen Leib ſetzte. Wir 
ſehen hier von dem oben ausgeſprochenen Verdachte ganz ab, 
aber das ſcheint uns gewiß: Sich derart auf den Leib eines 
ihm völlig Unbekannten zu ſetzen, kann Herr Hanſen ebenfalls 
gar nicht riskiren. Er muß die Perſon vielmehr ſchon vor⸗ 
her zum Mindeſten genau kennen, unterſucht und ihr Verhaltungs⸗ 
maßregeln betreffs der Diät ꝛe. gegeben haben. Anderenfalls 


Latium, den Urlateinern, dürften, meinte der Vorredner, 
moderne Kulturkämpfer kein Muſter nehmen, wohl aber a 
feingebildeten Etruskern, die ihre Leichen ebenſo gut bee 
wie die Juden. Der römiſche Gemeinderath ließ fi 
aber von der geiſtlichen Beredtſamkeit Roſſi's nicht bekehren un 
beſchloß mit großer Mehrheit, der petitionirenden 
Geſellſchaft das erbetene Terrain auf dem Campo 10 
rano abzutreten und ihr die Befugniß zu ertheilen, datay 
den Brenn Apparat zu errichten und zu gebrauchen. N 
die Regierung ihrerſeits keinerlei Einwendung erhoben hat, ſo fi 

nun 


die Frage der Leichenverbrennung für Rom 
definitiv entſchieden. Die theologiſchen Bedenken 
welche man in Preußen und Sachſen ſiegreich dagegen erhoben 
fand haben alſo nicht einmal im katholiſchen Rom Beifall Ri 
unden. a 


Türkei. 


Man ſchreibt der „Polit. Korreſp.“ von höchſt beachten 
werther Seite aus Berlin, 19. Dezember: Shen 
Die Nachricht, welche zuerſt der „Polit. Korceſp.“ aus Rom z 
gangen, wonach der Plan, zur Schlichtung des türkiſch⸗grie 
chen treites die europäiſchen Großmächte 


Mn 
1. 


Schiedsgericht zu berufen, von Frankreich 1 bee 


iſt, wird auch hier beſtätigt. Weniger verbürgt ſcheint die nahm 
zu ſein, daß Frankreich die amtliche Initiative auf Englands Wunſh 
übernommen habe. Doch mag dies auf ſich beruhen. Die berlin 
Konferenz von 1879 war gleichzeitig durch England und Frankreiſ 
angeregt worden. Als aber das Miniſterium Gladſtone bald nach 1 
nem Amtsantritt dazu übergehen wollte, die Rathſchläge der Konferen, 
der ſich ſträubenden Pforte mit Gewalt aufzulegen, da wollte, wie un 
ſich errinnert, niemand von der Partie ſein. Am lebhafteſten pros 
ſtirte die franzöſiſche Preſſe Arm in Arm mit England das Sch | 
egen die Pforte zu erheben. Dieſer Proteſt ſcheint nicht nach dem 
Jeſchmacke Gambetta's geweſen zu fein, vielmehr eine momentane Me 
rückdrängung des Gambetta'ſchen Einfluſſes bedeutet zu haben, Dr 
nun die Initigtive zur Berufung des Schiedsgerichtes, welches doch ii] 
nen anderen Zweck haben kann, als den, die Rathſchläge der Konferen | 
nochmals zu prüfen, dann aber, abgeändert oder unabgeändert, deln 
abermals widerſtrebenden Theil mit Gewalt aufzulegen, einen neuen 
Aufſchwung Gambetta's oder nur den Verſuch dazu bedeutet, iſt noh 
nicht feſtzuſtellen. Es kommt zunächſt darauf an, ob Griechenland und 
die Pforte vor dem Schiedsgericht erſcheinen wollen. Griechenland wild 
dies nur wollen, wenn ihm die ſichere onen gegeben wird, daß di 
Konferenzbeſchlüſſe beftätigt werden. Die Pforte wird dies nur woll j 
wenn ihr die ſichere Hoffnung gegeben wird, daß die Konferenzbeſchlaſt 
nicht beſtätigt, ſondern zu Gunſten der Pforte abgeändert werde 
A liegt bereits ein faſt unüberwindlicher Stein des Anſtoßes vor de 
hüre des Schiedsgerichts. Nehmen wir aber an, es würde beiden 
ſtreitenden Theilen beigebracht, jeder von ihnen müſſe, 
Gunſt Europas zu verſcherzen, ohne Zuſage über den Ausgang vor den 
0 erſcheinen, jo wird man doch ſehr ſchwer erlangen, daß 
beide Theile oder ein Theil feine Unterwerfung im voraus zusage 
Das Schiedsgericht wird daher der Nothwendigkeit nicht entgehen, di] 
Exekution feines Spruchs im Voraus ſicherzuſtellen. Da iſt es ja ini, 
lich, daß Gambetta die Gelegenheit ergreifen will, der Berecſc „ 
mee wieder einmal einen Lorbeer zu erringen, in der Berechnun 0 
dieſer Lorbeer die kriegeriſche Stimmung Frankreich in allen 5 
entflammen könnte, welche zum Verdruß Gambetta's eingefchlafen, 
fait erſtorben zu fein ſcheint. Dieſe Galvaniſirung des Bedürfniſſe 
nach Gloire ſcheint das Hauptmotiv zu ſein, aus welchem Gambeiſg 
eine aktive Rolle für Frankreich in dem türkiſch⸗griechiſchen St 
erlangen ſucht. Als zweites Motiv geſellt ſich der Gedanke hinzu, 
ein vergrößertes Griechenland leicht zu Konflikten mit Oeſterrei 
garn und dadurch mit Deutſchland führen könnte, wenn dieſes © 
chenland eine Schöpfung Frankreichs und offiziell unter das engliide 
franzöſiſche Patronat geſtellt iſt. 5 a 
Die ſonderbaren Enthüllungen, mit welchen vor einiger Zeit der 
„Standard“ die Welt heimſuchte, die freilich nur bei den naivſten Ge 
müthern nicht als Humbug erſcheinen konnten, mögen nach einer guten 


um nicht die 


würde der Magnetiſeur ſich auch bei dieſem „Experimente“ der 
Gefahr ausſetzen, dem Objekte ſchwere (innere) Verletzungen zu⸗ 
zufügen. Item: auch bei dieſem Experimente iſt ohne Zweifel 
das Humbug, daß Herr Hanſen es dabei mit einem ihm vorher 
unbekannten, ſoeben aus dem Publikum herausgegriffenen Indi⸗ 
viduum zu thun haben will. 

3) Herr Hanſen produzirte drei „willenloſe“, von ihm hypno⸗ 
tiſirte junge Leute, denen er vorredete, daß ſie ſich auf einem 
Rennplatz befänden; drei herbeigebrachte Stühle gab er denſelben 
für Pferde aus und veranlaßte ſie, dieſelben zu beſteigen und 
an dem Rennen Theil zu nehmen. Die „Objekte“ thaten dies 
in der Weiſe, wie kleine Kinder verfahren, wenn ſie rittlings 
auf Stühlen ſitzend Reiter ſpielen, d. h. ſie ſchoben mit Körper 
und Füßen die Stühle vorwärts um die Bühne herum, indem 
ſie dazu wüthend mit der Reitpeitſche auf das „vermeintliche“ 
Pferd losſchlugen. Dieſes ungeſchickte Arrange⸗ 
ment legte den Humbug unzweifelhaft klar. 
Das Kind, welches Reiter ſpielt, weiß, daß es ſpielt, 
und iſt ſich bewußt, auf einem Stuhl zu ſitzen, der nicht den 
Reiter vom Flecke bewegen kann, ſondern der 
vom Reiter fortbewegt werden muß. Es handelt 
alſo, indem es Letzteres thut, ganz rationell. Ganz anders aber 
verhält ſich doch die Sache bei Hypnotiſirten, alſo angeblich wil⸗ 
lenloſen Menſchen, die ſich auf Kommando des Magnetiſeurs 
wirklich einbilden, auf einem Pferde zu ſitzen. Dieſe wiſſen, 
daß nicht ſie das Pferd, ſondern das Pferd ſie von der 
Stelle bewegen muß. Glauben ſie alſo auf einem trabenden 
oder gallopirenden Pferde zu ſitzen, ſo können ſie höchſtens die 
Bewegungen eines trabenden oder gallopirenden Reiters machen, 
ſie werden ſich alſo auf der Stelle abarbeiten, oder der Stuhl 
wird nach vorn überkippen, wenn er nicht gar zuſammenbricht, 
nimmermehr aber können ſie auf den Gedan⸗ 
ken kommen, wie das ſpielende Kind den 


Stuhl ihrerſeits mit Körper und Füßen vor⸗ 


wärts zuſtoßen. Herr Hanſen hat dies, durch den mo⸗ 
mentanen Effekt verleitet, offenbar nicht reiflich genug bedacht. 
Item: dieſe dritte Produktion war der allergrößte Humbug. 
Wir hätten dieſe Vorwürfe nicht erhoben, wenn wir nicht 
zugleich weiter oben auch Herrn Hanſen den Weg angezeigt 
hätten, auf welchem er ſie entkräften kann. Bis dahin bleiben 
wir bei dem Ausſpruche: Herr Hanſen hat für ſeine Produktio⸗ 
nen den richtigen Ort gewählt — ein Theater, denn die⸗ 
ſelben ſind rein theatraliſch und nur auf den Schein — leider 


nicht auf den ſchönen — berechnet. Er wird ſich, falls unſer 
Behauptungen unbegründet find, Genugthuung verſchaffen kö, 
nen, ſowie er ſich der Probe in einer Umgebung unterzieh, 
welche Garantie dafür bietet, daß nicht das eine und andere I 
ner „Objekte“ vielleicht ein — „Subjekt“ iſt. H. Bm 


* 


* Der Beſuch Sarah Vernhadt's bei Ediſon It 
Meulo Park ſcheint nach den Berichten der Newyorker Bm 
der köſtlichſte Humbug geweſen zu fein, den die excentriſche Komödig 
tin bisher in Amerika in =. zu ſetzen gewußt bat. Auf der Hie 
reiſe nach der Wohn⸗ und Arbeitsſtätte des berühmten Erfinders jet } 
ich Sarah nicht in den Salonwagen; „ſie miſche 
olk“, ſagte ſie. „Sie hoffe Ediſon bei ſeiner Arb 


1 5 ger 
g | eit zu treffen, ill 
A e Solch ein Gehirn, wie Ediſon's müſſe 1 arbeiten! 
ls fie ihm gegenüber tritt, betrachtet fie ihn lange forſchend. A 
ſagte fie, „das tft der große Mann, das iſt fein feiner Kopf!“ Nut 

führt fie ein eingehendes Geſpräch über Elektricität mit ihm, wobei ſe 
ſich in Allem ſehr bewandert zeigt. „Der Mann muß reuſſiren“, fag 
fie, „er zwingt die Natur. Ach, welch' eine Wonne, ein Erfinder jet 
zu können! Ich habe nie etwas erfunden.“ Ediſon zeigt ihr fein 
neueſten Apparate und Lampen und erzählt ihr, in Newyork würde 
dieſelben ſchon im Februar eingeführt werden. „Und Paris?“ feuht 
arah, „mein armes Paris! wann wird ihm dieſe Segnung zu Thel 
werden, wann wird mein Haus dort elektriſch beleuchtet ſein? Wan 
das Theater, damit man bei ſolch durchdringendem Lichte die Mimil 
eines N. bis auf die kleinſten und feinſten Züge beobachte! 
kann? 'diſon zeigte ihr nun, wie man Metalle durch die eſektriſch 

Flamme ſchmelzen könne. Sie ergreift ein paar Stücke geſchmolzene! 
Eiſens und ſteckt fie in die Taſche, um dieſelben als Andenken a 
dieſen großen Tag mit nach Paris zu nehmen. Dabei bemüht fie lid 
Engliſch zu radebrechen, worüber natürlich Alles in Entzücken gerät 
Nun erklärt ihr Ediſon auch den Phonograph. Sarah deklaut 
Szenen aus „Phädra“ und „Hernani“ hinein, die derſelbe zu All 


Bewunderung auf das Pathetiſchſte wieder zurückdeklamirt, fo DM 
Sarah ſchließlich ſich nicht enthalten kann, Ediſon allen Ernſtes fil 
einen ſchrecklichen Zauberer zu erklären. Zuletzt wird dann noch 
Ediſon's Familie beſucht, und als Sarah endlich Abſchied nimmt, ku 
ſie, von ehe fa hingeriſſen, der Frau Ediſon's zu: „O, Du Be 
neidenswerthe] Welch eine überirdiſche Wonne muß es ſein, ſich daß 
Weib eines ſolchen Mannes nennen zu dürfen! Mrs. Ediſon il 
hoffentlich nicht eiferſüchtig und läßt den „Zauberer von Menlo Park 
en Beſuch der franzöſiſchen Künſtlerin nicht noch nachträglich ſchmer, 
lich bedauern. 7 
* Die „hohle Gaſſe“ bei Küßnacht ſoll anläßlich der Anlage 
der Eiſenbahnſtation Immenſee torte werden. Der ole der Ur 
chweiz“ wünſcht, daß dieſer mit der Tellsſage jo nahe zuſammenhaſe 
gende und ſchon dadurch allein wirklich hiſtoriſche Punkt nicht del 

lles nivellirenden Einfluſſe der modernen Welt zum Opfer falle und 
auch in Zukunft „kein anderer Weg nach Küßnacht“ führen möcchl 
als u a Gasse ach dt em Bi 1 der behielten 160 
ö „0 Jaſſe“ auch die Anwendung dieſes beli ita 
el Ende nahme g dieſes beliebten 5 


Polli an 


* 


m Zweck gehabt haben, die Annäherung der franzöſiſchen 


die beiden mitteleuropäiſchen Mächte, eine Annäherung, 
England ſehr ungelegen war, und welche nicht minder den 
etta's gänzlich zuwiderlief in Frankreich zu diskreditiren 
10 fo womöglich im Keime zu erſticken. 


l Von beſonderer Seite] ſchreibt man der 


Polit. Korreſp.“ aus Par is: 
Allianz 


„Die Ankündigung einer 
zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich und 
der Pforte, die aller Wahrſcheinlichkeit nach darauf berech⸗ 

et war, auf das hieſige Kabinet zu wirken, iſt ganz ohne Effekt 
geblieben. Man wartet nicht einmal auf ein Dementi, um dieſe 

abel unvernünftig und unglaubwürdig zu finden. Die Pforte, 
o verſichert man, habe allerdings ſchon ſeit Monaten ihr Be⸗ 
ſtreben darauf gerichtet, Deutſchland und Oeſterreich für ſich zu 
gewinnen, ſie habe aber in Berlin wie in Wien ſtets nur Nach⸗ 
ſicht und Wohlwollen, niemals aber Dispoſition zu irgend wel⸗ 
chen Engagements gefunden; denſelben Geſinnungen begegnet 
ſie auch hier und die größere oder geringere Rückſichtnahme auf 
die Türkei wird nach alledem kein abſolut trennendes Moment 
im europäiſchen Konzerte bilden. Man ſagt auch der Pforte 
nach, daß ſie es ſich manche Anſtrengung habe koſten laſſen, mit 
Rumänien in nähere Verbindung zu treten, ſogar eine Art mili⸗ 
käriſcher Konvention mit dieſem Fürſtenthume zu vereinbaren und 
man fügt hinzu, daß die Pforte bei ihren diesfälligen Sondi⸗ 
zungen wenig günſtige Wahrnehmungen gemacht und in Folge 
deſſen ihr Projekt eiligſt aufgegeben habe. Es kann aber dem 
unbefangenen Beobachter nicht entgehen, daß es Gegner der 

forte find, die dieſe Gerüchte mit Vorliebe verbreiten und von 
türkiſcher Seite wird die ganze Geſchichte, die ihren Eingang 
ſelbſt in diplomatiſche Zirkel und in letzteren ſogar vielfach 
Glauben gefunden hat, als eine tendenziöſe Erfindung bezeichnet. 


SEES ..,. ... ̃j§7—(——.. ̃ ̃ —.. SETS ESTER 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeilung“. 


Berlin, 23. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Wien, 25. Dezember. [Herrenhaus.] In der zwei⸗ 
ten Leſung des proviſoriſchen Budgetgeſetzes erklärt Schmerling, 
indem ſie die Vorlage mit Rückſicht auf die Staatsnothwendig⸗ 
keit bewilligen, halten er und zahlreiche Geſinnungsgenoſſen es 
für ihre patriotiſche Pflicht, neuerdings ihren ernſten Beſorgniſſen 
über die von der Regierung eingeſchlagene Richtung Ausdruck 
zu geben und ſie wiederholt loyal vor den Gefahren zu warnen, 
welche für die Staatseinheit, die Völkereintracht, das feſte Ver⸗ 
waltungsgefüge und die Verfaſſung ſelbſt aus dem Vorgehen 
der Regierung erwachſen müſſen, das ſie daher nur mit Sorge 
und Mißtrauen begleiten könnten. Hierauf wurde das Geſetz 


genehmigt. 


W e eee . TE TEEN 


Rn Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Unſer Jahrhundert. Von Otto v. bende Bei 
Engelhorn in Stuttgart. Die 10. Lieferung behandelt die 
chriftſteller Lamartine, Béranger, Klopſtock, Leſſing, Wieland, Herder 
und die Anfänge Goethe's und Schillers. Die Lieferung iſt mit vielen 
trefflichen Porträts geſchmückt. 5 
* Wider die Nahrungsfälſcher, Organ des Unterſu⸗ 
chungsamtes für Lebensmittel ꝛc. in Hannover. Helmwing’ ice 
Verlagsbuchhandlung. Das Januarheft 1881 enthält: Dritter Jah⸗ 
kesbericht des Lebensmittel⸗Unterſuchungsamts Hannover. — Ueber 
Wein und Bier. — Borſäure als Konſervirungsmittel. — Methoden 
zur Entbitterung der Lupinen. — Ueber Hopfenkenntniß. — Ergebniſſe 
des Lebensmittel⸗Unterſuchungsamts Hannover im Monat November. 
— Die neu erlaſſenen Strafgeſetze gegen Lebensmittelfälſchungen in 
olland. — Vermiſchtes: Ueber den Aufſchwung der Fabrikation von 
raubenzucker. Das Sauerwerden des Mehles. — Fleiſchverſandt 
von Amerika. — Weinfälſchungen. — Anilinvergiftungen. — Salicyl⸗ 
ſäure als Heilmittel. — Briefkaſten. 15 5 
Reden und Vorträge, gehalten im proteſtantiſchen Re⸗ 
formverein. Band I. Heft 1. Die Einheit Gottes. Von Dr. 
Kalthoff. Band I. Heft 2 und 3. Gregor VII, und der 
Gang nach Canoſſa. Von Dr. Kalthoff, In dieſer Samm⸗ 
lung ſollen in abwechſelnder Reihenfolge Reden veligidfen Inhalts, 
ſowie kirchengeſchichtliche Vorträge und Abhandlun⸗ 
enüber wichtige kirchliche Zeitfragen geboten werden. 
In gemeinverſtändlicher Weiſe ſollen alle dieſe, vom Standpunkte des 
freiſinnigen Proteſtantismus ausgehenden Veröffentlichungen dazu die⸗ 
nen, die religiöſen Begriffe zu klären und das Verſtändniß für diejeni⸗ 
gen Fragen, um die ſich die gegenwärtigen, durch die Orthodoxie und 
das Konſiſtorium hervorgerufenen, kirchlichen Kämpfe drehen, zu för⸗ 
dern. Der für dieſe Hefte feſtgeſetzte Preis iſt ein ſo außergewöhnlich 
mäßiger, daß es jedem Intereſſenten möglich ift, ſich dieſelben anzu⸗ 
ſchaffen. Die weiteren Hefte werden in Zwiſchrenräumen von je vier⸗ 
zehn Tagen erſcheinen und unter Anderem enthalten: Wahrheit 
und Dichtung in der Religion. Von Dr. Kalthoff. 
Vergänglichkeit und Ewigkeit des Chriſtenthums. 
Von demſelben. Die konfeſſionsloſe Schule. Von demſelben. 
Der Preis iſt pro 15 Hefte 2 M., bei direkter Zuſendung per Kreuzband 
2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte werden zum Preiſe von 15 Pf abgegeben. — 
Die neueſte Maß regel zur Bekämpfung des Judenthums. 
drtrag, gehalten im Saale des Handwerkerkervereins zu Berlin 
von Dr. Kalthoff. In einer Zeit, in welcher von jener Seite, 
von der man in erſter Linie eine religiöſe Duldung, einen ſich immer 
erneuernden Hinweis auf die Liebe zu dem Nächſten zu erwarten be⸗ 
techtigt iſt, gerade in der intenſivſten Weiſe der Haß und die Feind⸗ 
ſchaft gegen das Judenkhum gepredigt wird; in einer Zeit, in der 
man beſtimmte Maßregeln zur Bekämpfung des Judenthums für nö⸗ 
ig hält, iſt es doppelt anzuerkennen, wenn ein evangeliſcher Prediger 
en Rachweis führt, wie unrecht die Handlungsweiſe jener Eiferer iſt, 
Ve ich mit ganzer Energie auf die Judenhetze geworfen haben. Der 
chfalſer beleuchtet die Judenfrage vom freieſten wiſſenſchaftlichen und 
ſrchlichen Standpunkte. Er wendet ſich energiſch gegen die zur Be⸗ 
Impfung des Judenthums an den Reichskanzler ge richtende Petition. 
er Vortrag erntete feiner Zeit den lebhafteſten Beifall der Hörer und 
wurde die Nothwendigkeit, dieſe Darſtellungen echt chriſtlicher Auffaſ⸗ 
ung durch den Druck zu verbreiten, allgemein anerkannt. 
1 redow's Gartenfreund dieſer wohlbekannte und be⸗ 
währte Rathgeber für die Anlage und Pflege des Küchen⸗, Obſt⸗ 
un umengartens in Verbindung mit dem Zimmer⸗ und 


Fenſtergarten erſcheint ſoeben (kim Verlage von Siegfried 


fi !onbach zu Berlin) neu bearbeitet und vermehrt mit einer Weber 
icht der Geſchichte des Gartenbaues, ſowie einem Gar⸗ 


Landw.⸗Regts. Nr. 18, zu 


tenkalender, der die Arbeiten für jeden Monat des Jahres ent⸗ 
hält. Herausgeber iſt der beſonders auch unſeren Leſern näher bekannte 


frühere Gartendirektor, Lehrer des Gartenbaues und Landſchaftsgärt⸗ 


Hüttig zu Charlottenburg; doch wirkten namentlich mit: 


ner O. 
Garteninſpektor W. 


Dr. Sorhagen durch entomologiſche Beiträge, 


Lauche durch eine Auswahl der beſten Obſtſorten und Obergärtner G. 


A. Fintelmann durch die Bearbeitung des Baues und Lebens der 
Pflanze. Die ſo vorliegende neue, den wiſſenſchaftlichen und prakti⸗ 
ſchen Fortſchritten des Gartenbaues genügende Ausgabe des 508 Sei⸗ 
ten befaſſenden Werkes zum Ladenpreiſe von 4 M., eleg, geb. 5 M., 
muß als eine wohlfeile bezeichnet werden, und ſo iſt dieſelbe allen 
Gartenfreunden durchaus zu empfehlen. (B. F.⸗B. 
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Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 23. Dezember. 


— Die Weihnachtsagitatiou des „Dziennik“. Der „Intran⸗ 
ſigeant Polonais“ (der polniſche Unverſöhnliche) — wie ſich der „Dzien⸗ 
nik“ eigentlich im Hinblick auf den „Intranſigeant“ Rochefort's nen⸗ 
nen ſollte — benützt das Weihnachtsfeſt, um der polniſchen Bevölke⸗ 
rung ihre angeblich traurige Lage klar zu machen. Er bringt zu die⸗ 
ſem Zwecke einen Leitartikel unter der Ueberſchrift „Weihnachten“, 
worin es u. A heißt: „Anderwärts iſt dies ein Zeitpunkt wahrer, aufrich⸗ 
tiger Heiterkeit und der Familienfreude. Anderwärts, aber nicht bei 
uns. Bei uns herrſcht, ſtatt Frohſinn und Heiterkeit, Trübſal im Bu⸗ 
ſen, und Thränen ſtehen uns in den Augen (sic). Und kann es denn 
auch anders ſein, Angeſichts der traurigen Verhältniſſe, unter denen 
wir leben, Angeſichts der Beſtrebungen unſerer „Herzensfreunde“, un⸗ 
ſere Nationalität zu vernichten und in erſter Reihe unſere Kinder zu 
germaniſiren?!“ . .. Aber, ſo ſetzt der „Dziennik“ nach einer Pauſe 
hinzu, am Weihnachtsabend, dieſem Kinderfeſte — wollen wir an ſie 
(die Kinder) denken; und nehmen wir uns ernſtlich vor, das Unheil, 


das über ihren Häuptern hängt, ſoviel in unſeren Kräften liegt, von 


ihnen abzuwenden ... Wir müſſen uns fortwährend beſchweren, damit 
die Schule aufhöre, zur politiſchen Dreſſur zu dienen, damit ſie wieder 
eine Anſtalt der Gate ung und Bildung werde, damit ſie die Kinder in reli⸗ 
giöſem und moraliſchem Sinne ausbilde, ihren Verſtand entwickle, ohne ſie 
von dem nationalen Stamme zu reißen, zu dem ſie ihrem Blute und ibrem 
Geiſte nach gehören.“ — Des Weiteren ermahnt der „Dziennik' die pol⸗ 
niſchen Mütter eindringlich, ihren Kindern, ſtatt aller andern Weihnachts⸗ 

eſchenke ein polniſches Buch zu ſchenken, ein polniſches Bild und eine 
Geſchichte des polniſchen Vaterlandes; auch ſollten ſie ihren Kindern 
polniſche Lieder und Geſänge einprägen und ſie mit der geſchichtlichen 
Vergangenheit Polens vertraut machen. 


— Der Erbe des letzten Grafen Dzialynski von Kurnik, ein 
junger Graf Zamoyski, welcher bisher in Frankreich gelebt hat, 
wird ſich, wie dem warſchauer „Kur. Codz.“ aus Paris geſchrieben 
wird, binnen kurzem mit der Tochter des franzöſiſchen Marſchalls 
Peliſſier de Malakoff, des Stürmers von Sebaſtopol, verhei⸗ 
rathen. Die Vermählung iſt auf den 15. Januar k. J. feſtgeſetzt. 
Wahrſcheinlich wird das junge Paar feinen Wohnſitz nicht in Kurnik, 
ſondern in Paris nehmen. 5 

— Die kaſſubiſchen Bewohner der Halbinſel Hela (Weſtpreußen) 
ſind, wie die polniſchen Blätter berichten, von einer großen Waſſers⸗ 
noth heimgeſucht worden. Seit vier Wochen iſt der Waſſerſtand im 
Putziger Wieck ein abnormer. Wieſen und Landflächen ſtehen unter 
Waſſer und es iſt gefährlich, von einem Orte zum anderen zu gelangen. 
Einzelne Ortſchaften ſtehen ebenfalls zur Hälfte unter Waſſer und 
15 Unglück würde eintreten, wenn bei ſo hohem Waſſerſtande 

isgang ſtattfände. Zum kommenden Frühjahr ſcheint eine bedeutende 
Auswanderung der Kaſſuben bevorzuſtehen. Die Kaſſuben ſind be⸗ 
kanntlich keine Polen, ſondern der letzte Ueberreſt des wendiſch⸗-pommer⸗ 


ſchen Volksſtammes. 

— Zur Ueberfüllung der Juſtizkarriere. Mit Rückſicht darauf, 
daß gerade die Provinz Poſen eine verhältnißmäßig hohe Anzahl von 
1 liefert,, dürfte Folgendes von Intereſſe ſein. Die „Berliner 

erichtszeitung“ ſchreibt? „Im Jahre 1874 gab es in Preußen 1744 
Referendare; im Jahre 1880 3590 Referendare. Im Laufe von 6 
Jahren haben ſich die Referendare mehr als verdoppelt. Da die 
Richterſtellen vermindert wurden, jo bleibt hauptſächlich die Advokgtur, 
durch welche der Lebensunterhalt erworben werden ſoll. Zur Zeit iſt 
das Studium der Rechtswiſſenſchaft als Brotſtudium gewiß nicht rath⸗ 
ſam.“ — Ein Leipziger Blatt ſchreibt: „Wir leiden in Deutſchland an 
einem Ueberfluſſe von Rechtsanwälten, Beiſpielsweiſe arbeiten im 
Leipziger Gerichtsbezirk 240 Advokaten.“ — Die „Berliner Zeitung“ 
ſchreibt: „Wie in den die bürgerliche Rechtspflege betreffenden Zweigen 
der gerichtlichen Thätigkeit bekanntlich eine erhebliche Abnahme der 
Geſchäfte wahrzunehmen iſt, jo auch in denjenigen Kriminalſachen, 
deren Einleitung von dem freien Willen der Urheber abhängt, ſo be⸗ 
ſonders bei den Schöffengerichten, deren Arbeit ſich faſt täglich ver⸗ 
mindert. Es iſt dem entſprechend beſchloſſen worden, die Berliner 20 
Schöffengerichte des Amtsgerichts I. auf 12 zu reduziren; auch bei den 
Strafkammern des Landgerichts iſt aus denſelben Gründen eine Ver⸗ 
minderung in Ausſicht genommen.“ — Der bekannte Nationalökonom 
Profeſſor Adolf Wagner ſchreibt: „In keinem Fache hat ſich ein Ueber⸗ 
fluß an Kräften fo flihlbar gemacht und wird dies in Zukunft in fo 
ſchreckenerregender Weiſe der Fall ſein, wie im juriſtiſchen.“ 

=E Perſonal⸗Veränderungen im 5. Armee⸗Korps. Schroe⸗ 
der, Unteroffizier vom N.⸗S. Feld⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 5, zum Porte⸗ 
7 befördert. Berlage, Prem.⸗Lt. vom Magdeb. Fuß⸗Art.⸗ 

egt. Nr. 4, unter Entbindung von ſeinem Kommando als Adjutant 
der 1. Fuß⸗Art.⸗Brigade und unter Verſetzung in das N.⸗S. Fuß⸗ 
Art.⸗Regt. Nr. 5, zum Hauptmann und Komp.⸗Chef befördert. Geier, 
Vizefeldwebel vom 2. Bat. Liegnitz 2. Weſtpreuß. Landw.⸗Regiment 
Nr. 7, v. Sokolnicki, Vizefeldwebel vom 2. Bat. Samter 1. Poſ. 
. Sek.⸗Lieuts der Ref. des Pos. Feld⸗Art.⸗ 
Regts. Nr. 20 befördert. Pavel, Vizefeldwebel vom 2. Bataillon 
Liegnitz 2. Weftpreuß. Infanterie⸗Regts. Nr. 7, zum Sek.⸗Lieutenant 
der Reſerve des Schleſ. Fuß ⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 6 befördert. 
Jacob, Sek⸗Lieut, von der Landwehr des Eiſenbahn⸗Regmts. — im 
Bezirk des 1. Bataillons Poſen 1. Poſenſchen Landwehr⸗Regts. No. 18 
— zum Prem.⸗Lieut. befördert. Krueger, Hauptm. von der Landw.⸗ 
Fuß⸗Artillerie des 1. Bat. Görlitz 1. Weſtpr. Landwehr⸗Regts. No. 6, 
der Abſchied mit der Erlaubniß zum Tragen der Landwehr⸗Armee⸗ 
Uniform, v. Kiedrzynski, Sek.⸗Lieut. vom Landwehr⸗Train des 
1. Bat. Poſen 1. Poſenſchen Landwehr⸗Regts. No. 18, der Abſchied 
bewilligt. v. Klitzing, Sek.⸗Lieut. vom Brandenb. Jäger⸗Bataillon 
No. 3, in das 1. Schleſ. Jäger⸗Bat. No. 5 verſetzt. Freiherr von 
Steingecker, Oberſt⸗Lieut. à la suite der Armee und Mitglied der 
Eiſenbahn⸗Linien⸗Kommiſſion zu Düſſeldorff, vom 1. Januar 1881 ab 
nach Poſen verſetzt. 0 

r. Propſt Wadzinski in Brzezie (Kr. Pleſchen) war bekanntlich 
vor einigen Wochen wegen Verleumdung des Kreis⸗Schulinſpektors 
Gratzki zu einigen Wochen Gefängniß verurtheilt worden, weil er 
behauptet hatte, derſelbe habe die Taufe als eine leere und überflüſſige 
Ceremonie bezeichnet. Gegen dies Erkenntniß hat nunmehr der Ver⸗ 
klagte an das Reichsgericht appellirt; auch zirkulirt gegenwärtig unter 
der polniſchen Bevölkerung des Kreiſes Pleſchen eine Petition an die 
königl. Regierung, in welcher um Beſeitigung reſp. Verſetzung des 
Kreis⸗Schulinſpektors Gratzki gebeten wird; jedenfalls iſt dieſe Petition 
von Perſonen ausgegangen, die dem Propſt Wadzinski ſehr nahe ſtehen. 

UI Pleſchen, 21. Dezember. [Weihnachtsbeſcheerungen. 
Lehrerwechſel. Peſtalozzi⸗Verein. Geſangverein. 
Von Seiten des hieſigen, ſeit vielen Jahren wohlthätig wirkenden 
Frauenvereinss wurde vorgeſtern eine Weihnachtsbeſcheerung veran⸗ 
ſtaltet. Es wurden mindeſtens 20 arme Frauen und Kinder mit Klei⸗ 


n 


dungsſtücken, Apfeln, Nüſſen und Pfefferkuchen bei einem ſchön ge⸗ 
ſchmückten Chriſtbaume reichlich beſchenkt. Herr Paſtor Strecker eröff⸗ 
nete dieſe Feierlichkeit mit einer zu Herzen gehenden Rede und die 
Rettungshaus⸗Kapelle intonirte beim Beginn und zum Schluſſe je 


einen Choral. — Heut Abend fand eine zweite ähnliche Shrifbeihen 


rung von Seiten der hieſigen Töchterſchule an 10 arme und verwaiſte 
Kinder ſtatt, und morgen Abend 6 Uhr wird der hieſige Landwerhr⸗ 
Verein, der durch Sammlungen und Theatervorſtellungen eine nam⸗ 
hafte Summe aufgebracht hat, ſeine verarmten Mitglieder ſowie eine 
große Anzahl Kinder der letzteren durch eine reichliche Chriſtbeſcheerung 
erfreuen. Endlich ſei auch hier gedacht der Weihnachtsbeſcheerung, Die, 
wie jedes Jahr, auch in dieſem Jahre am heiligen Abend jelbft, 
Punkt 4 Uhr, in den hieſigen beiden evangeliſchen Rettungshaus⸗ 
Anſtalten ſtattfindet. In Folge ſeiner aufopfernden Thätigkeit iſt es 
dem Vorſteher und Begründer beider Anſtalten, Herrn Paſtor Strecker, 
vergönnt, die hier untergebrachten 70 armen Kinder mit von allen 
Himmelsgegenden eingegangenen Liebesgaben reichlich zu beſchenken, 
wobei die ihm anvertrauten Kleinen mit Kleidungsſtücken, allerhand 
Spielzeug, Kuchen, Nüſſen ꝛc. vollauf bedacht werden. Nach voran⸗ 
gegangener Andachtsfeier eilt hier Alt und Jung in die hell er⸗ 
leuchteten Räume, woſelbſt die Gaben ausgebreitet liegen, und 
ergötzt ſich hier an den froh glänzenden Geſichtern der beſchenkten 
Kinder. — Mit dem 1. Januar 1881 verläßt Herr Konrektor 
Meißner ſeine ſeit vielen Jahren an der hieſigen deutſchen Bürger⸗ 
ſchule innegehabte Stelle und geht, einem Rufe der königl. Regierung 
folgend, als Rektor nach Schubin. — Der erſt ſeit einem Jahre hier 
heſtehende Peſtalozzi⸗Verein hat in dieſen Tagen bereits drei bedürftige 
Lehrerwittwen mit einer namhaften Unterſtützungs⸗Summe bedacht. — 
Im hieſigen Männergeſangverein iſt am vergangenen Sonnabende be⸗ 
ſchloſſen worden, am 8. Januar k. J. ein Kränzchen zu veranſtalten. 
Eröffnet ſoll daſſelbe werden mit Geſangsvorträgen. 


n Liſſa, 22. Dezember. [Chauſſeebau⸗Profekte im 
Kreiſe Frauſtadt.] Die Chauſſeen, deren bauliche Ausführung 
innerhalb des Kreiſes Frauſtadt dem in kurzer Zeit tagenden Kreistage 
ur Unterſtützung mit einer Kreisprämie von 2 M. für den laufenden 
Meter vorgeſchlagen werden ſollen, find folgende: 1. Von Frauſtadt 
nach Luſchwitz in Länge von 14,340 Metern. 2. Von der koſtener 
Kreisgrenze bei Bolanitz über Karchowo, Feuerſtein, Oporöwko und 
Forſthaus Nadolnik bis zur kröbener Kreisgrenze und darüber hingus 
zum Anſchluß an die im kröbener Kreiſe projektirte Chauſſee von Pu⸗ 
nitz nach Goſtyn in einer Länge von ca. 15,000 Metern. 3. Von Reifen 
bis zur kröbener Kreisgrenze nach Punitz zu (5500 Meter). 4. Vom 
Bahnhof Leipe über Golembitz und Neu⸗Wulke nach Retſchke mit In⸗ 


. 


ausſichtnahme einer ſpäteren 1 der Chauſſee von Wulke 
0 


nach Storchneſt (10,000 Meter lang). 5. Von Frauſtadt auf Guhrau 
zu bis zur Kreisgrenze 6800 Meter lang. 6. Von Liſſa auf Guhrau 
zu bis zur Kreisgrenze 8500 Meter lang. 7. Von Reiſen auf Guhrau 
zu bis zur Kreisgrenze 5000 Meter lang. Die Vortheile, welche die 
Chauſſee ad 1 bringen würde, find in der Kreistagspropoſition vom 
29. Januar er. des Weiteren erörtert worden. Die Strecke 
ad 2 wird von den Adjazenten aufs Lebhafteſte gewünſcht 
und haben dieſelben ſich am 4. Juni er. in Garzyn in 
einer Verſammlung verpflichtet, die Strecke auszubauen und 
diejenigen Baukoſten aus eigenen Mitteln aufuzubringen, welche 
nach Empfang der Kreisprämie von 2 M. und der Provinzialprämie 
von 4 M. für den Meter (letztere iſt für alle Chauſſeeprojekte zu er⸗ 
warten und bereits überall mit in Anſchlag gebracht) noch zu decken 
fein werden. Wie für dieſe, iſt auch für die Strecke ad 3 ficher zu 
erwarten, daß die Nachbarkreiſe Koſten und Kröben die auf 
ſie entfallenden Strecken weiter fortbauen werden, ſobald der 
Bau im diesſeitigen Kreiſe in Angriff genommen wird, und 
würde unſer Kreis ſomit die Chauſſeeverbindung mit Punitz, 
Goſtyn und Kriewen erlangen. Beſonders würde die Kommuni⸗ 
kation zwiſchen Reiſen und Punitz bedeutend erleichtert werden. 
Bei der Strecke ad 4 handelt es ſich darum, den Bahnhof Leipe (Halte⸗ 
ſtelle) mit den umliegenden Ortſchaften unſeres Kreiſes, in welchen ver⸗ 
ſchiedene landwirthſchaftliche Fabriken in Betrieb ſind, zu verbinden. 
Auch hier haben ſich die Adjazenten verpflichtet, auf eigene Koſten (mit 
den beiden Prämien) die Strecke auszubauen. Zu den letzten drei Bau⸗ 
projekten, welche die Stadt Guhrau mit den Städten Liſſa, Frauſtadt 
und Reiſen durch je eine Chauſſee in Verbindung ſetzen ſollen, haben 
die vorgenannten Städte und die Herrſchaft Liſſa bereits ihre kräftige 
Hilfe durch Geldbeiträge zugeſichert. Allerdings giebt die Propoſition 
zu, daß das gleiche Intereſſe, wie für die Verbindungen Liſſa⸗ 
Guhrau und Frauſtadt⸗Guhrau, für die Verbindung Reiſen⸗ 
Guhrau nicht obwalte, doch dürfte aus gewiſſen Gründen eine Sub⸗ 
Auch n auch dieſer Linie nicht von der Hand zu weiſen ſein. 
uch im 
Chauſſcebau⸗Projekt vorgelegt werden, welches dieſe drei Linien vor⸗ 
ſchlägt. Die Geſammtlänge ſämmtlicher ſieben Chauſſeeſtrecken beläuft 
ſich auf ungefähr 65.140 Meter, für welche eine Kreisſubvention oder 
Prämie von 139,280 M. erforderlich iſt. Wenn es gelänge, die Zu⸗ 
ſimmung des Kreistages zu dieſem Plane zu erzielen, ſo würde der 
Kreis mit verhältnißmäßig geringen Mitteln zu einer Reihe wich⸗ 
tiger Verkehrsſtraſen gelangen. Um die Baarmittel zu dieſer 
Ausgabe zu erlangen, wird als zweckmäßigſter Weg vorgeſchlagen, 
die zur Auszahlung der bewilligten Kreisprämien erforderlichen Mittel 
durch Aufnahme eines Amortiſations⸗Darlehns von 
150,000 Mrk. zu beſchaffen, deſſen Zinſen und Amortiſationsraten 
nach dem Maßſtabe der übrigen Kreiskommunalbeiträge alljährlich auf⸗ 
gebracht werden ſollen. Um jedoch die Finanzverhälkniſſe des Kreiſes 
nicht danernd ins Schwanken gerathen zu laſſen, wird die Bewilligung 
der Kreisbeihilfe davon abhängig zu machen vorgeſchlagen, daß der 
Bau der betreffenden Chauſſeeſtrecken innerhalb eines Zeitraums von 
zwei Jahren als geſichert zu betrachten iſt. Außerdem ſoll an die Be⸗ 
willigung die Bedingung geknüpft werden, daß die Provinz die ent⸗ 
ſprechende Prämie bewilligt und daß ſowohl die Uebernahme der 
Chauſſeen auf die Unterhaltung der Provinz, als der chauſſeemäßige 
Ausbau der betreffenden Anſchlußſtrecken in den Nachbarkreiſen geſichert 
find. Die Entſcheidung über die definitive Bewilligung der Kreis⸗ 
beihilfe, d. h. alſo darüber, ob die geſtellten Bedingungen als erfüllt 
anzuſehen find, ſowie die Negozijrung des aufzunehmenden Kreisdar⸗ 
lehns wird vorgeſchlagen, einer ſechsgliedrigen Kommiſſion zu über⸗ 
tragen, deren Vorſitzender der Landrath ſein ſoll. 


J. Frauſtadt, 22. Dezember. [Todesfall. Weihnachts⸗ 
geſchäft.] Geſtern wurde die Leiche des Kantors und Hauptlehrers 
Herrn Donig unter zahlreicher Betheiligung zur letzten Ruheſtätte ge⸗ 
leitet. Herr Donig hatte ſich kürzlich nach Samter zu ſeinen Ange⸗ 
hörigen begeben, woſelbſt ihn der Tod plötzlich ereilte. Seine Leiche 
wurde dann hierher gebracht. Der Verblichene, 68 Jahre alt, waltete 
feines Amtes mit ſeltener Pflichttreue und Aufopferung fait 50 Jahre 
hindurch, bis er am 1. November d. J. in den wohlverdienten Ruhe⸗ 
ſtand trat. In Anerkennung deſſen wurde ihm vor einigen Jahren 
pon Sr. Mafeſtät dem Kaiſer der Adler der Inhaber des Hohenzol⸗ 
lern'ſchen rale verliehen. Wegen ſeines biederen und recht⸗ 
ſchaffenen Charakters war Herr Donig ſelbſt in den weiteſten Kreiſen 
ein angeſehener und allgemein beliebter und geachteter Mann. Er 
ruhe in Frieden! — Unſere Geſchäftsleute hatten ſich der Weihnachts⸗ 
feiertage wegen der Hoffnung hingegeben, ein einigermaßen befriedigen⸗ 
des Geſchäft zu machen. Dieſe Hoffnung ſcheint ſich nicht verwirklicht 
zu en denn man hört allgemein über ein miſerables Geſchäft 


8. Aus dem Kreiſe Kröben, 19. Dezember. [ Jahrmarkt. 
Weihnachts⸗Beſcheerung] Der vorgeſtern in Dubin abge: 
haltene Jahrmarkt war ein ziemlich lebhafter, ſo daß die denſelben be⸗ 
ſuchenden Handelsleute im Allgemeinen mit den gemachten Geſchäften 
zufrieden waren. Auch der Viehmarkt war ſtark beſucht, für Schwarz⸗ 
vieh wurden hohe Preiſe gezahlt. — Die reichen Gaben vieler edler 


treiſe Guhrau wird in kurzer Zeit dem Kreistage ein 


€ 


Ar 


Angelegenheit durch den Abgeordneten 


Menſchenfreunde, darunter die der verewigten Frau Henr. Seidel und 


des Rentier Gehlig in Rawitſch, haben es dem dortigen Frauenverein 
ermöglicht, 450 Kinder zu Weihnachten zu beſchenken. | 
a Birnbaum, 21. Dezember. [Trichinen.] In der vorigen 


Woche wurden von dem hieſigen Fleiſchbeſchauer Herrn Reinhard in 
zwei Schweinen unzählig viel Trichinen gefunden. Das erſte Schwein, 


von einem hieſigen Fleiſchermeiſter m Verkauf geſchlachtet und nicht 
verſichert, wurde nach vorgeſchriebener Anweiſung vernichtet: das 


zweite Schwein, für eine hieſige Haushaltung beſtimmt, war verſichert, 
Kilo Tauſende von Trichinen zählen und unterlag 


ließ aber auf ein Kil! 
demſelben Schickſal wie das erſte. 

ch. Bromberg, 22. Dezember. [Schulzeitung der Pro⸗ 
pin; Poſen.] Die Weiterexiſtenz der „Schulzeitung“ unſerer Pro⸗ 
vinz, Organ des Peſtalozzi⸗Vereins und des Provinzial⸗Lehrervereins 


der Provinz Poſen, iſt nunmehr geſichert. Nachdem 20 Peſtalozziver⸗ 


eine für den Antrag des Verwaltungsraths: „jeder Zweigverein möge 
ſich verpflichten, für die Verbreitung des Vereinsorgans mit allen 
Kräften einzutreten, mindeſtens aber für den Vertrieb ſo vieler Exem⸗ 
plare Sorge zu tragen, als der dritte Theil der Mitglieder, mit Aus⸗ 
nahme der Nichtlehrer, beträgt“ — eingetreten ſind und nur drei Ver⸗ 
eine, und zwar Poſen (das auch ſeinerſeits die Uebernahme des Organs 
verweigert), Labiſchin und Liſſa, abgelehnt haben, hat ſich die hieſige 


R. Fiſcher'ſche Buchhandlung entſchloſſen, den Verlag der „Schulzei⸗ 


mit Anfang k. Jahres zu übernehmen. Die neueſte Nummer 
des Blattes enthält denn auch an der Spitze einen Artikel, in welchem 
außer dem Programm der zu entwickelnden Thätigkeit bekannt gemacht 
wird, daß die Redaktion Herr Lehrer E. Arndt hier, Thornerſtr. 33, 
Übernimmt. Der bisherige Redakteur, Herr Gymnaſial⸗Vorſchullehrer 
Braun, giebt am Schluſſe der Nummer die Erklärung ab, daß er ledig⸗ 
lich überhäufter Geſchäfte wegen die Leitung der Redaktion niederge⸗ 
legt und bittet gleichzeitig die Kollegen, dem Unternehmen, das jetzt 
durch Uebergang in einen feſten Verlag eine ſolide Grundlage gewon⸗ 
nen hat, auch fernerhin ihr Vertrauen entgegenzubringen. 


5 Cgzarnikau, 22. Dezember. [Volkszählung. Witte⸗ 
rung. Iötzlicher Tod] Die Volkszählung vom 1. d. M. hat 
folgendes Reſultat ergeben. Wohnhaft und anweſend waren am Zähl⸗ 
ort 2092 Perſonen männlichen und 2311 Perſonen weiblichen Geſchlechts. 
Vorübergehend anweſend waren 45 Perſonen männlichen und 35 Perſo⸗ 
nen weiblichen Geſchlechts. Vorübergehend auswärts abweſen befan den 
ſich 17 Perſonen männlichen und 14 Perſonen weiblichen Geſchlechts, 
Die Geſammtzahl der hier anſäſtiigen Perſonen beträgt demnach 4434 
Perſonen und zwar 2109 Perſonen männlichen und 2325 Perſonen 
weiblichen Geſchlechts. Die Stadt zählt 411 Wohngebäude, 928 
Haushaltungen, 6 andere Wohnſtätten und 3 Anſtalten für gemein⸗ 
ſamen Aufenthalt. Bei der Zählung im Jahre 1875 zählte unſere Stadt 
4115 Perſonen; es hat ſich dadurch die Einwohnerzahl in den letzten 
5 Jahren um 319 Perſonen vermehrt. — Die anhaltend milde und naſſe 
Witterung verurſacht ſehr vielen Beſitzern in der Netzegegend großen 
Verdruß. Das geerntete Heu wird nämlich zum großen Theile auf den 
Wieſen eingeſchobert, weil dieſelben in den Sommermonaten des 
ſumpfigen Untergrundes wegen nicht befahren werden können und weil 
es häufig auch zur Abfuhr an der nöthigen Zeit mangelt. Man Ipart 
ſich deshalb die Arbeit für den Winter auf, in welcher Zeit der Froſt 
eine bequeme Abfuhr geſtattet. Da in dieſem Jahre jedoch der Froſt 
ſehr lange auf ſich warten läßt und die in geringer Menge eingeheim⸗ 
ſten Heuvorräthe ziemlich aufgezehrt ſind, ſo ſieht der Landwirth hieſi⸗ 

er Gegend einer ftrengeren Witterung mit Sehnſucht entgegen. — 
m vorigen Sonnabend hielt ſich die Frau des Kaufmanns B. ber 
ſuchsweiſe bei einer befieundeten Familie auf. Plötzlich fing dieſelbe 
an, über heftige Kopfſchmerzen zu klagen und in wenigen Augenblicken 
war ſie eine Leiche. . 
A Schneidemühl, 21. Dezember. [Perſonalien. Peti⸗ 
tion. Freigeſprochen.] Oer Aſſeſſor Rietſch, welcher hier einige 
Zeit bei der königl, Staatsanwaltſchaft beſchäftigt war, iſt zum Stadt⸗ 
Bus von Görlitz gewählt worden. Die Stelle iſt mit 4650 Mark 
otirt. Eine nicht unerhebliche Aufbeſſerung mit ca. 3000 Mark wird 
dieſe Stelle dann erfahren, wenn, wie projektirt wird, das Stad tſyn⸗ 
dikat mit dem Landſchaftsſyndikat vereinigt werden wird. — Der Bött⸗ 
chermeiſter und Stadtverordnete Zakrzewski hatte ſich bei der königl. 
Regierung darüber beſchwert, daß bei der Beſetzung der neu kreirten 
Lehrerſtelle an unſerer ſtädtiſchen höheren Töchterſchule nicht ein ka⸗ 
tholiſcher Bewerber berückſichtigt worden wäre. Die Regierung 
beſchied den de. Zakrzewski ablehnend. Jetzt beabſichtigt derſelbe die 
5 Windthorſt im Abgeordneten⸗ 
hauſe zur Sprache zu bringen. — Der frühere Lehrer Emil Lawrence 
aus Smolary bei Samoezyn ſtand geſtern vor unſerer Strafkammer, 
der Untreue und des Betruges angeklagt. Mitangeklagter war der 
Tiſchlermeiſter Hipolit Krenski, letzterer nur der Untreue beſchuldigt. 
K. war Sequeſtor auf einer Beſitzung in Laskowo geweſen. Anfäng⸗ 
lich bekümmerte er ſich um die qu. Beſitzung, ſpäter wenig, und ze. 
Lawrence übernahm, ohne zum Sequeſtor berufen zu ſein, die Bewirth⸗ 
ſchaftung. Er ſollte nun unrechtmäßig feinen Vortheil wahrgenommen 
haben. Es waren ca. 25 Zeugen geladen. Da die Schuld der beiden 
Angeklagten nicht erwieſen würde, wurden fie freigeſprochen. 
Der Staatsanwalt hatte gegen Lawrence eine Gefängnißſtrafe von 6 
Wochen ev. 100 M. beantragt. 


tung“ 


Landwirthſchaftliches 

Der Viehbeſtand Rußlands. Im Fahre 1876 beſaß das 
europäiſche Rußland mit Ausſchluß der polniſchen Gouvernements 
16,151,000 Stück Pferde, 21,857,000 Stück Hornvieh, 34,840,000 ge⸗ 
wöhnliche und 10,088,000 feinwollige Schafe, 9,270,000 Schweine. 
Etwas andere Zahlen ergiebt der Durchſchnitt von 15 Jahren, 
185176, 15,506,000 Stück Pferde, 21,324,000 Stück Hornvieh, 
32,452,000 gewöhnliche, 9,971,000 feinwollige Schafe, 9,290,000 
Schweine. Es haben ſomit die jährlichen Angaben, abgeſehen von 
Pferden und den gewöhnlichen Schafen, von Jahr zu Jahr ziemlich 
übereinſtimmend gelautet. Vergleichen wir mit dieſen Zahlen den Vieh⸗ 
ſtand des weſtlichen Europa's, jo tritt das erdrückende Uebergewicht, 
welches die ruſſiſche Viehproduktion hat, deutlich hervor. In dem eben 


erſchienenen zweiten Bande der ungemein verdienſtvollen „Vergleichen⸗ 


den Statiſtik“ des petersburger Profeſſors Janſon finden wir das 
Material dazu, wie es aus offiziellen Quellen der einzelnen Staaten 
geſchöpft iſt. Auf Grundlage der im letzten Jahrzehnt 1866—76 ver⸗ 
öffentlichten verſchiedenen Erhebungen beziffert Profeſſor Janſon den 
Viehreichthum des weſtlichen Europa — es find die Staaten Schweiz, 
Belgien, Großbritannien, Frankreich, Deutſchland, Norwegen⸗Schweden, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Holland, Serbien, Dänemark, Italien, Rumänien, 
Spanien und Portugal gemeint, mithin bleibt nur Griechenland aus⸗ 
geſchloſſen — auf 16,158,575 Pferde, 68,776,338 Stück Hornvieh, 
150,420,337 Schafe und 35,587,360 Schweine. Außerdem kommen 
noch 4 Millionen Eſel und Mauleſel, ſowie ca. 14,5 Millionen Ziegen 
in Betracht. Summiren wir dieſe Ziffern, ſo erhalten wir 
für ganz Europa — wir nehmen für Rußland die Mittelzahlen — 


81,724,575 Pferde, 90,100,388 Stück Hornvieh, 192,663,337 Schafe 


und 45,877,360 Schweine. Dieſe Zahlen laſſen einen ſtärkeren Vieh⸗ 
ſtand in Europa erkennen als Lambl in ſeinem Buche „Depecoration in 
Europa“ (Leipzig 1878) S. 41 für 17 Staaten gusrechnet. Lambl 
fehlt die Angaben von Schweden, Serbien, Spanien und Portugal, 
ſowie von einigen kleineren deutſchen Staaten. Der Viehreichthum 
dieſer Länder wird wohl die Differenzen erklären. Bei den obigen 
Zahlen entfallen ſomit, wie Wilhelm Stiede in der „Baltiſchen 
Wochenſchrift für Landwirthſchaft, Gewerbefleiß und Handel“ berechnet 
Rußland allein 49,05 Prozent der Pferde, 28,66 Prozent des Horn⸗ 
viehes, 22,96 Prozent der Schafe, 20,25 Prozent der Schweine von 

anz Europa. Mit ſolch einem Viehſtande kann ſich kein europäiſcher 

tagt meſſen. Im Pferdereichthum kommt kein Staat Rußland gleich; 


Rußland allein hat nahezu ebenſoviel Pferde, wie alle übrigen euro⸗ 
päiſchen Staaten zuſammen. Hinſichtlich des Hornviehes kommt nach 
Rußland Deutſchland. 8 150 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Unterſagt ein Haus wirth dem zur Räumung verpflichteten 
Miether die Wegführung ſeines Mobiliars, indem er ohne 
irgend einen berechtigten Grund ein Retentionsrecht an den Mobilien 
des Miethers geltend macht, ſo erlangt dadurch, nach einem kürzlich 
ergangenen Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Zivilſenats, der 
Miether kein Recht, in der Wohnung ſo lange wohnen zu bleiben, bis 
der Wirth von der Retention Abſtand nimmt, es ſei denn daß der 
Wirth widerrechtlich nicht einmal die Mitnahme des nothwendigen 
Hausledarfs geſtatte und dadurch das Ausziehen überhaupt unmöglich 
mache. Der ausziehende Miether hat jedoch gegen den ſein Mobiliar 
99 1 zurückhaltenden Hauswirth einen Anſpruch auf Schaden⸗ 
erſatz. 

Die Unwiſſenheit des Thäters über das Beſtehen des 
ſpeziellen Strafgeſetzes iſt auf die Haftbarkeit ohne Einfluß Es 
kann aber nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, III. Straf⸗ 
ſenats, vom 25. September d. J. auch nicht gefordert werden, daß 
der Thäter ſich wenigſtens der Rechtswidrigkeit, des Verboten bezw. 
Unerlaubtſeins ſeiner Handlung bewußt geweſen ſein müſſe. Die Be⸗ 
ſtimmungen des Preußiſchen Landrechts (Einleit. 8 13 und Th. II. 
Tit. 20 8 10 ff.) find ſchon dem Preußiſchen Strafgeſetzbuch vom 14. 
April 1851 ferne geblieben, und das Deutſche Strafgeſetzhuch gewährt 
gleich dem Preußiſchen keinen Anhalt für die Aunahme, daß das Be⸗ 
wußtſein der Strafwürdigkeit oder Rechtswidrigkeit als eine allgemeine 
Vorausſetzung für die Strafbarkeit aufgefaßt ſei. 

* Der Eigenthümer eines bepfandbrieften Grundſtückes kann nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, vom 2. 
Oktober d. J., die von ihm amortiſirte Quote der Pfand⸗ 
brief⸗Hypothek zediren, und fein perſönlicher Gläubiger kann 
darauf Arreſt legen. Kommt das Grundſtück ſodann zur Subhaſtation, 
ſo iſt im Kaufgelderbelegungstermin der amortiſirte und deshalb von 
Seiten des Pfandbrief⸗Inſtituts nicht erhobene Theil der Pfandbrief, 
ſchuld dem Arreſtleger, reſp. dem Ceſſionar zuzuweiſen. Dagegen hat 
weder der dem Pfandbrief⸗Inſtitut nachfolgende Hypothekengläubiger 
als ſolcher noch der Erſteher des Grundſtücks einen Anſpruch auf den 
amortifivten Theil der Vfandbriefſchuld. Dies gilt auch für den Fall, 
daß der Arreſt auf die Amortiſationsquote oder die Ceſſion derſelben 
imiettung der Subhaſtation erfolgt iſt. 


Vermiſchtes. 


*Nordhauſen, 16. Dez. [Eine Spukgeſchichte vor der 
Strafkammer] Der Paſtor Hermann Götze aus Win⸗ 
zigerode bei Worbis ſtand geſtern vor der hieſigen Strafkammer 
unter der Anklage der verleumderiſchen Beleidigung. Als Vertheidiger 
fungirte Ober⸗Gerichtsanwalt Seckel aus Göttingen, für Privatkläger 
und bezw. Nebenkläger war Gerichtsaſſeſſor Herzfeld von hier als Ge⸗ 
neralſubſtitut des Rechtsanwalt Träger anweſend. Geladen waren 
neun Zeugen. In der erſten Hälfte d. J. war auf dem Eichsfelde das 
Gerücht verbreitet, es habe im Henkel'ſchen Gaſthauſe zu Winzigerode 
ein reicher Reiſender logirt, dem Nachts eine junge, weißgekleidete Dame 
mit grünem Kranz erſchienen ſei, welche nur neun Finger gehabt, in 
den Händen ein Schlachtmeſſer gehalten und von dem Reiſenden das 
Geld abgefordert habe. Auf den Hilferuf 1 die Geſtalt verſchwunden, 


die Frau Henkel sen. ſei gekommen und habe, nachdem ihr der Reiſende 


von der Erſcheinung geſprochen, denſelben um Schweigen gebeten, es 
ſei 5 verſtorbene Schwiegertochter geweſen, welche im 
Grabe keine Ruhe finden und ſich nicht von ihren Kleidern trennen 
könne. Die Ermittelungen ergaben, daß der Paſtor Götze zu Win⸗ 
zingerode eine ähnliche Erzählung im November v. J. im Kühn’ichen 
Gaſthauſe zu Winzingerode zum Beſten gegeben habe, und das Schöf⸗ 
fengericht zu Worbis, bei welchem die Henlel'ſche Familie klagbar wurde, 
erkannte, nachdem die Sache vom Amtsanwalt in die Hand genommen, 
auf 50 M. Geldbuße gegen Götze. Dieſer legte Berufung ein. Er gab 
geſtern zu, im Kuhn'ſchen Gaſthauſe von dem Gerücht erzählt, es aber 
als albern bezeichnet und die Abſicht gehabt zu haben, das Gerücht zu zer⸗ 
ſtreuen und die Urheber zu ermitteln. Die Mittheilung ſei ihm in 
Worbis geworden. Feſtgeſtellt wurde, daß ein Gärtner Lange, nachdem 
aber ſchon das Gerücht umging, zu einem Kaufmann in Worbis ge⸗ 
kommen war und dort erzählt hatte, es ſei ein Balſamhändler bei 
Henkels geweſen, dem Nachts eine junge, weißgekleidete Frau mit einem 
grünen Kranze auf dem Kopfe erſchienen ſei, welche im Schrank etwas 
geſucht und ſodann ſich wieder entfernt habe. Der Balſamhändler 
habe das andern Tags in Kirchohmfeld erzählt. Der Herr Aſſeſſor 
Herzfeld theilte nun geſtern mit, daß die junge Frau Henkel nach kur⸗ 
zer Ehe in geſegneten Umſtänden verſtorben ſei, und daß bei der Beer⸗ 
digung eine Anſpielung dahin gemacht worden ſei, daß die Verſtorbene 
bei der kirchlichen Einſegnung der Ehe nicht mehr berechtigt geweſen 
wäre, den Myrthenkranz zu kragen, was aber geſchehen ſei. Ob dieſe 
Angabe auf Wahrheit beruht, kann dahingeſtellt bleiben; es wurde 
vom Herrn Aſſeſſor Herzfeld daraus die Vermuthung geſchöpft, daß die 
Bevölkerung in Winzingerode darin ein Vergehen gegen die kirchlichen 
Satzungen erblickt und in den Wahn verſetzt worden ſei, die Verſtor⸗ 
bene könne deshalb keine Ruhe finden. Bei dem Schöffengericht 
war von den Pripatklägern die Beſtrafung nach beanz 
tragt worden, die Anklage wurde erhoben aus den 88 185 und 186 
des St.⸗G.⸗B., die Entſcheidung aber auf die SS 187 und 189 baſirt, 
ohne auf dieſe veränderte Motivirung den Angeklagten hinzuweiſen. 
Demnach litt das erſtinſtan liche Erkenntniß an materiellen Mängeln. 
Der Herr Staatsanwalt führte aus, daß der § 264 der Str.⸗Pr.⸗O. 
verletzt ſei und wurde auf feinen Antrag nach $ 389 zunächſt die 
Wiedereinſetzung in den vorigen Stand beſchloſſen. Die Staatsan⸗ 
waltſchaft führte ferner aus, daß der 8 189 mit Unrecht herangezogen 
ſei. Dieſer bedrohe denjenigen mit Strafe, welcher das Andenken 
eines Verſtorbenen dadurch beſchimpfe, daß er wider beſſeres Wiſſen 
eine unwahre Thatſache behaupte oder verbreite, welche denſelben bei 
ſeinen Lebzeiten verächtlich zu machen oder in der öffentlichen Meinung 
herabzuwürdigen geeignet geweſen wäre. Da nun ein Lebender nicht 
ſpuken könne, ſo liege auch eine unwahre Thatſache für die Verſtorbene 
in der angegebenen Richtung nicht vor, auch könne der überlebende 
Ehegatte ſich damit nicht beleidigt fühlen und fehle ſonach der Belei⸗ 
digung jeder rechtliche Grund. Der Vertheidiger Seckel bezeichnete das 
Urtheil des Schöffengerichts als gegen die Geſetze der Logik verſtoßend. 
Re, vierſtündiger Verhandlung wurde Herr Paſtor Götze freige⸗ 
prochen. g 

* Aus Straßburg geht dem „FIrdbl.“ folgende betrübende Mel 
dung zu: Der bekannte Klapierhumoriſt Reichmann, ein 
Talent, das im Laufe von Jahrzehnten ungezählte Tauſende erheitert 
und erfreut hat, ein liebenswürdiger Menſch, der für Wohlthätigkeits⸗ 
zwecke wie kein Anderer bereit war jedes Opfer zu bringen, dieſer be⸗ 
gabte und beliebte Künſtler hat hier ein trauriges Ende gefunden. Er 
ſollte hier konzertiren. Mittwoch fand man ihn in der Goſſe liegen, 
er hatte ſich vergiftet. Sofort angewandte ärztliche Hilfe erwies ſich 
als fruchtlos. Tobſüchtig wurde er ins Irrenhaus gebracht, wo er 
am Donnerſtag unter unſäglichen Schmerzen verſchied. 
nahme wird bei Allen, die ihn kannten, groß ſein. 


Schacht einfuhren, ſind nur fünf gerettet. Am Sonnabend Morgen 
wurde noch ein alter Mann von ſiebzig Jahren, Namens Morgan, ge⸗ 
funden, der Spuren von Leben zeigte, und der heute ſchon ſo weit wie⸗ 


Die Theil⸗ 


* Das Grubenunglück bei Peuygraig. Ueber die Kataſtrophe, 
durch welche am 10. d. M. neunzig Arbeiter in einer Kohlengrube bei 
Cardiff in Wales ums Leben gekommen ſind, ſchreibt ein londoner Kor⸗ 
reſpondent: Von den 95 Bergleuten, welche Donnerſtag Abends in den 


der hergestellt if, daß er feine Erfahrungen ſeit den schrecklichen sn 
blicke der Exploſion, theilweiſe wenigſtens, er Tonne 


| 


zählt Folgendes: Er habe feine gewöhnliche Arbeit im Schachte 
richtet, als feine Lampe plötzlich wie durch einen furchtbaren Winz 
erloſch. Sofort fühlte er auch ſeinen Kopf und einen feiner Arme 
brennen“. Er begann darauf um Hülfe zu rufen. Allein gt 
ſeine Rufe kam keine Antwort. Das Athmen in der ſchrecklichen 
ſphäre fing an, ihm unmöglich zu werden. Auf allen Viere 

kriechend, kam er plötzlich auf einen Leichnam, der ſchon ganz 
Was weiter mit ihm geſchah, konnte er nicht gut angeben. 
Rettung herabgeſchickten Bergleute ſtießen erſt am weiten Tag 
fällig auf ihn. Er lag beſinnungslos, wie im Sch afe. Niemand 
ſich erklären, wie es kam, daß dieſer alte Mann mehr als dy 


Exploſion iſt noch nicht feſtgeſtellt; allein man vermuthet, 
einen Unfall, welcher ſich vor einigen Tagen an der Maſchi 
Aufzuges ereignet hatte, auch die Röhre verletzt worden war, 
friſche Luft in den Schacht hineintrieb. Es ſammelten ſich daher 
einer Woche ungefähr die Gaſe in dem Bergwerke an, welche viel 
durch einen Schuß entzündet wurden. Die Gegend, in welcher m 
dieſe neue Kataſtrophe ereignete, genießt einen traurigen Ruf wenn 
der zahlreichen Exoloſionen, die dort ſtattfinden. Die daſelbſt. won 
geförderte Kohle iſt reicher an Gaſen, als die meiſten anderen Koh 90 
gattungen, fie gehört aber wegen ihrer hohen Brennkraft zu den 0 
ſuchteſten, beſonders für Schiffe. (Bekanntlich bringt Rudolph il 
in ſeiner Erdbeben⸗Theorie auch das Aufſteigen und Anfammeln ſchge 
gender Wetter in tiefen Koblengruben mit dem Erdbeben in h 
ſammenhang, und führt beide auf dieſelben urhächlichen Ein wirf 
zurück, fo daß das Zuſammentreffen des Grubenunglückes in W 
mit dem Agramer Erdbeben und auch mit dem Wiederausbruch l 
Brüxer Sprudels nicht zufällig, ſondern auf dieſelbe Urſache Au 
zuführen wäre.) 5 | 9 
„In Paris ſtarb am Sonntag Herr Michel Chasles, ein = 
rühmter Mathematiker und Mitglied der Akademie der Wiſſenſcha 
Er war geboren am 15. November 1793 zu Epernon. Großes N, 
ſehen machte es, als 1869 der berühmte Kenner der Geſchichte u 
exakten Wiſſenſchaften das Opfer eines koloſſalen Betruges wurde ( 
wurde ihm eine große Sammlung von unbekannten Autographen un) 
Manuſkripten Galilei's, Pascal's und Newton's angeboten. Ay) 
Jahre lang beſchäftigte ſich die Akademie mit dieſen literariſch 
Schätzen, welche dem franzöſiſchen Nationalitulze ſehr ſchmeichelten, zy 
dem ſie Newton als Plagiator Pascals hinſtellten. Da, im Sehfeſ 
ber 1869, wurden die ganzen Manuſkripte als Fälſchungen erfun 
und der Fälſcher, welcher nicht weniger als 20,000 Stück ſolcher Fall 
ficate fahrizirt hatte, eingeſperrt. Herr Chasles war der Belvogm 
denn er hatte die „koſtbaren“ Manuſkripte ſch euniget erworben 
Ein portugieſiſches Pompeji, Dem Berichte Magi 
eines Beiwohners des „prähiſtoriſchen Kongreſſes“ in Liſſabon ‚(il 
Oktober), entnehmen wir nach der „Voſſ. Ztg.“ folgende Deittheiln 
„Auf einem Ausfluge nach Otta, um die Terrains des tertiären 80 
kennen zu lernen, beſuchten wir auch Santerem und Citanig. Citahh 
iſt nämlich der allgemeine Name für alte Sadtruinen, welche in d 
Gegend von Braga ganze Hügel bedecken. Die bedeutendſte Di 
alten Stadtruinen iſt die „Citania di Briteiros“ der Annohn 
eine celtiſche Stadt, welche faſt einen ganzen Quadratkilome 
nimmt. Ringmauern, Straßen, Plätze, größere Baumonumeh 
ſelbſt eine Menge einzelner Häuſer, haben ihre typiſchen For 
bewahrt. Seit zwanzig Jahrhunderten war dieſe Citanſa 
ter Schutt, Erde und ſüppigem Pflanzenwuchs faſt vergaben, 
vor wenig Jahren erſt iſt es den mühevollen und koſtſpfe 
Nachforſchungen eines eifrigen und reichen Alterthumsforſchers, Ra 
Sarmento, gelungen, dieſe Trümmerſtadt aufzudecken, in w 

uns eine ganz neue primitive Ziviliſation aufthut. Die bauliche 
ſtruktion und die bildliche Ornamentation bezeugen eine ziemlich 
wickelte Kunſt und Induſtrie. Viele Steinmonumente ſind mit 
und Inſchriften bedeckt, welche ihrem allgemeinen Charakter nach 
Indiens und Chinas erinnern und von dem gegen wärtigen Sp 
und Alterthumsforſcher Guimet aus Lyon für Bilder und Inſchriſſ 
religiös ⸗ſymboliſchen Inhalts erklärt wurden, wie ſie ſich auch ah, dh 
Denkmälern des hohen Orients finden. Sollte man vielleicht him 
einen beſonderen Fingerzeig (indice) auf den turaniſchen Urſprung di 
Völkerſchaften, welche dieſe zweitauſendjährigen Citania's erbauten 
erkennen haben?“ 2 
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Slaals⸗ und Polkswirkhſchaft. 
** Dividendenſchätzungen der Induſtriepapiere. Wir geh 
nach dem „Börſ. Cour.“ nachfolgend die Dividendenſchätzungen 
Induſtriepapiere für das eben zu Ende gehende Geſchäftsjahr. 
bemerken dabei, daß wir auch dieſe Dividendenſchätzungen unter 
Reſerve veröffentlichen. ; 
2 rauereigeſellſchaften. 
Böhmiſches Brauhaus . 
Transportgeſellſchaften. 
Allgemeine Berliner Omnibus-Gefellihaft . . 
Berlin⸗Charlottenb. Pferdebahn 
Breslauer Straßenbahn . 
Große Berliner Pferdebahn 
M Pferdebahn 
Möbel⸗Transport 
eee ,,, 
Gummifabriken. 
Fonrobert er 


ee e Sei, 100 
Schwanitz e 
Maſchinen⸗ und Eiſenbahnbedarf-Fabriken 
Anthaltiſc ge er OS 
Ggellnnnn | 
alleſche Maſchinen⸗Jabrik 15 
e  e 
offmann C A un72D, 
Linke, Breslau 5 5 ; ; ‘ 8 
e eee alas, 
Mecklenburger Maſchinen⸗Fabrik 
Nienburg Eiſenn 
Oberſchleſiſcher Eiſenbahn⸗Bedarf 
Pommerſche Maſch inen 
Stettiner Maſchinen Möller u. Holberg. 


Wöhlert o 
5 Chemiſche Fabriken. 
Ascanig FCC 
einrichs hall 
Oranienburg 
Schering . 
Gas⸗ und 


Centralheizung 

Deſſauer Gas ; > 

Granger u. Hyan conv. 

Magdeburger Gas 

Schleſiſche Gas e 
Spinnereien und Webereien. 

Elſäſſiſche Wollmanufaktur . 

Erdmannsdorfer Spinnerei 

Koerner Färberei 

Langenſalza, Tuch 

Ravensberger Spinnerei 

Schwendy, Spinnerei 

Vorwärts, Bielefeld 


Sr 
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Waſſeranlagen. 
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ne 
ien = Gefellfchaft für Bau - Ausführungen . 
ne Häuſer⸗Baugeſellſchafft 
Berlin-Charlottenburg . 8 LEE 2 
Cement⸗Bau⸗Geſellſchaft 
Chemnitzer Bau⸗Geſellſchaft. 
City . . . . D 0 
Bau⸗Geſellſchaftt ; 
1 5 a Wanı = Bau ⸗Geſellſchaft 
jedrichshain 8 E 5 : : 
Be noverfehe Baugejellfhaft . 
anderwerb und Bauverein Se 
Lichterfelder Land⸗ und Bauverein 
do. Bauverein 5 


Frks. ; ebens, zeigt er uns die Entwicklung und Verbreitung, die Lebensbe⸗ 

No. 7886 23214 29107 36364 39337 462 44224 45495 48803 dingungen der Thiere und Pflanzen in ihren verſchiedenſten Phaſen 
55294 60872 61099 62394 64545 66480 69275 70115 73820 81291 |. und bietet uns hierdurch eine Fülle belehrenden Inhalts. Dieſes 
84548 à 300 FIrks. Br Werk, das in Bezug auf Gehalt des Textes und Schönheit der Illu⸗ 
i No 1394 2147 420 3172 284 499 676 754 4024 695 5282 6628 ſtrationen gleich hoch ſteht, verdient die größte Beachtung. Es empfiehlt 
7284 382 8335 872 9086 10290 381 11234 685 12884 13244 14244 ſich auch als Weihnachtsgeſchenk, da der 1. Band gebunden vorliegt 
330 873 15773 16021 26 54 70 88 201 17018 18752 786 19914 und der 2. Band bis Weihnachten nächſten Jahres komplet werden wird. 
20976 21325 22027 146 477 615 710 887 23320 936 24029 26320 Deutſche Rundſchau für Geographie und Stati⸗ 
337 27482 29630 30230 665 31151 33063 610 34094 374 937 35482 ſt ik. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben aus⸗ 
562 36011 453 480 37182 222 542 39212 827 828 40121 309 41163 gegebene dritte (Dezember⸗„ Heft des 3. Jahrganges dieſer empfeh⸗ 
190 820 882 900 42097 460 43041 620 840 44573 45036 47259 282 lenswerthen geographiſchen Zeitſchrift (A. Hartlebens Verlag in 
314 424 48510 995 49650 51343 494 783 52190 54790 55108 240 | Wien; jährlich 12 Hefte 2.36 R Pf.; Pränum.⸗Preis pro 
572 970 56415 471 539 894 57018 435 912 58610 854 59340 463 Fahrgang 4 Fl. 25 Kr. 6. W. = 8 Mark) bringt auf 48 Seiten mit 
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or 


Magdeburger Bau⸗ und Cr. B we 495 506 528 672 60030 129 195 299 531 61185 741 790 798 858 | 11 Abbildungen und einer Karte folgende intereffante Artikel: Die 
Mittelwohnungen 3 0, 952 62246 462 665 797 63095 574 616 896 64092 484 65247 320 proſektirte italieniiche Südpolar⸗Expedition. Von Dr. I. Chavanne. 
Oſtend „ . 520 538 67080 355 68699 69421 898 70508 71381 72061 848 73048 | (Mit 1 Karte und 1 Porträt.) — Der Archipel von Tahiti. Von g. 
Kar Ber 219 74492 693 76360 77124 394 790 78288 368 390 403 80644 898 | Carl Beer. (Mit 2 Kärtchen und 2 Illustr.) — Standinavifche Streif⸗ 


81140 861 82334 353 720 915 984 83024 66 356 413 664 838 84034 | züge. Von Prof. L. Paloczy (Mit 2 Iluſtr.) — Die älteſten hollän⸗ 
128 157 240 703 85384 773 894 à 250 Frks. diſchen Seefahrer und ihre Literatur. Von Dr. Philipp Paulitſchke. 
| Anm. In der Verlooſung vom 14. Auguſt 1880 ift nicht. No. Mit 1 Illuſtr.) — Amerikaniſche Landſchaftsbilder. Von Ernſt Otto 
55930 ſondern No. 56930 gezogen worden. ; Hopp. (Mit 1 Illuſtr.) — Ein internationaler ftaatlicher Taufchverband 
— . für offtzielle und wiſſenſchaftliche literarische Publikationen. — Aſtrono⸗ 
R = mie und phyſikaliſche Geographie. — Reiſen und Polarfahrten. — Po⸗ 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. ic Deogtapbie und Statistik. — Staats⸗ und Gemeindehausbalt. 
A ũ , | nyi.cmihun, = era zuergbau, Nntuftsie und Sans 


der runden und viereckigen Hölzer in preußiichen Fuß und dem Meter: 10 Neiſende (Mi 1 Porte; Ser Georg Neuner 


maß. Handbuch für Bautechniker, Bauunternehmer, Forſt⸗ und Eiſen⸗ 


J 
Süddeutsche Immobilien⸗Geſellſchaft 
Union⸗Baugeſellſchaft 
Unter den Linden N 5 


edtuyerie 
Alfeld⸗Gronau Papierfabrik Litt. A. 
Admiralsgarten⸗ Band 
Arneburger Ofenfabrik 
Berliner Aquarium 

do. Brodfabrik 

do. Eichorien fabrik. 


n — 
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de dee , . 
19 b Kaiſerhof 1 oT u a A u. I ‚von 5 an. tbeilungen. — Vom Büchertifch. — Eingegangene Bücher, Karten ꝛ0. 

0. iehmar 5 0 Z ruſt, in 3. Ausg. (1. Hamburg, eswig⸗Holſtein und Lauenburg; ; ö . h 16. ' n ICH 
Birkenwerder „ 2. Preußen mit Rheinland und Weſtfalen; 3. Provinz e ir begrüßen jedes neue Heft dieſer gediegen redigirten geograpbiichen 
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Zeitſchrift mit wahrer Freude. Sie führt dem gebildeten Publikum 
raſch und geordnet in fortlaufenden, feſſelnden Ueberſichten die prakti⸗ 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Erſcheinungen, Thatſachen, Entdeckungen 
und Beſtrebungen auf geographiſchem Gebiete in edel populärer, zu⸗ 
leich aber durchaus zuverläſſiger Form vor und wurde bisher von 
eft zu Heft nur reichhaltiger und intereſſanter. 


„„ Verantwortlicher Redakteur st; Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Dankberg, Ofenfabrik rn 

Deutſche Asphalt = Gejellichaft 5 

Deutsche Spiegelglas⸗Geſellſchaft 

Fagon Schmiede 

Feilen⸗Fahrik Schaaf 

Greppiner Werke 

Friſter u. Roßmann 
olzwgaren⸗Fabrik Simon 

Immobilien⸗Aktien⸗Geſellſchaft 

Neuß, Wagen 


Preis geb. M. 2,50. Altona, Anton Send. Allen denjenigen, die 
Holz, bearbeiten, ſeien dieſe Kubiktabellen beſtens empfohlen. Der Ku⸗ 
bikinhalt in Kubikfuß und ⸗Zollen iſt darin neben der in Kubikmeter 
und »Decimeter aufgeführt, fo daß der Geſchäftsmann in beiden Maßen 
zugleich den Kubikinhalt der Rundhölzer dc. von bis 36 Zoll Dicke 
und Breite, bei einer Länge von 60 Fuß angegeben findet. Auch ſind 
ausführliche, praktiſche Umwandlungs⸗Tabellen der laufenden Fuß und 
Quadrat⸗Juß in Meter und Duadrat-Meter und umgekehrt angehängt, 
ſowie der Kubik⸗Fuß in Kuhik⸗Deeimeter und der hundertel Kubikmeter 
in Kubikfuß hinzugefügt. Des Verfaſſers Name, ein bekannter Rech⸗ 
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Norddeutſche Eiswerke 55 m ner, Dung für die Richtigkeit der Rechnun en. i 10 FFFTFTFCCTCTTCTCTCTCTCTCTVTCTTTbe 
Nordhäuſer e 16 5 * Klein und Thomé. Die Erde und ihr organi⸗ 2 
Sa eln jj 6 3 Ba I ka Si Bol 

| 55 6 e e ee i en Welles, zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januar 1881. 
Sal ce ee Genen 9 e PL, uns ven Mid | Soupfgemin Sr 75.000, 80,00, 18,000, 8000, 5000 20 Tb a SI 
Strlfunder Dampfmüble 2-3 „ feine Bisberigen Arbeiten Fühmtiant Befannien Dr. Zbome aum Ver, , für Auswärtige mit Frankatür a Mk. 4,15, in der Erpedition 

ralſun mimuble 1 faſſer hat. Daß wir auch hier von letzterem nichts Gewöhnliches zu | Hey „Posener Zeitung“ zu haben. 

Thüringische Salinen, Vereinigte 5 erwarten haben, daß auch dieſer 2. Band ſich dem 1. in jeder Bezie⸗ 
Union Tabak (Kronenbrg.) „ hung würdig anſchließen wird, dafür ſprechen die nun vorliegenden 


*. Negpeler 250 Frks.⸗Looſe von 1871. Verlooſung vom Lieferungen. „Ein Bild der Verbreitung der Thiere und Pflanzen, 


Porzellau⸗ und alle anderen Schilder 


er 1880. Auszahlung vom 1. Februar 1881 ab. ſowie Skizzen aus deren Leben und von der Nutzanwendung, welche ; 
2 12 10183 A 20,000 895 5 No. 2975 6449 13897 à 1000 Frks. der Menſch von ihnen zu ziehen weiß“, will uns der Verkaſſer liefern empfiehlt 
No. 20001 22287 42292 60322 64212 75414 & 500 Frks. und wir glauben, daß derjelbe feine Augahe tichtig laßt bat. in Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Poſen den 21. Dezember 1880.5 

Anſtatt ſich ihren Gönnern und Bekanntmachung 
Bekannten beim Jahreswechſel durch. Die beim unterzeichneten Artillerie 
ache 1 au en ile ein ch en 1881 1 i e pn 
1 Zütergemei i manchen Städten Viele ein Geſchen bi März 
e e 5 17055 ji Beſten der Armen zahlen zu petzen oben . 2 en e 
15 tauft itz laſſen. eiten N 6 
er n 99 e ee Die Bekanntmachung der Namen lichen Submiſſion an den Mindeſt⸗ ö If 
et ee Frau Pr. der Geber erfolgt alsdann vor Jahres⸗ fordernden vergeben werden und iſt Ei. ai | De 
Wilhelmine Lehmann geb⸗Mylius ſchluß durch die Zeitungen. hierzu ein Termin auf Mittwoch, e b 


Handelsregister. 


In unſer Handelsxregiſter zur Ein⸗ 
9 0 der Ausſchließung der ehe⸗ 


0 Als Weihnachtsgeſchenk 


empfehlen wir das in unſerem Verlage er⸗ 
ſchienene 


Geſangbuch 


für die 
evangeliſchen Gemeinden 
der Prov. Poſen 


in den billigſten bis hochfeinſten und eleganteften 
Einbänden in Leinwand, Chagrin, Sammet ıc. 
zum Preiſe von 2,30 bis 12,50 Mk. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


Poſen. 


Nur allein echt, wenn die hier 
beigedrunte Schutzmarke auf 
den Etiquetten Acht, 5 


ir haben unſere Kämmerei⸗Kaſſe den 12, Sanıne 1881, Vor: 
de ger 1880 bie ene 15 auf dem Rathhauſe angewieſen, der⸗ mittags 10 Uhr, im diesſeitigen! F DG 
ler und des Erwerbes ausge⸗ artige Gaben täglich, erkl der Sonn⸗ Bureau anberaumt. Poſtmäßig ver⸗ : 

ſchloſſen hat und Feiertage während der Dienſt⸗ ſchloſſene Offerten mit der Aufſchrift J Malz⸗Extrakt u. Caramellen ff 
ofen, den 23. Dezember 1880. ſtunden von 9 bis 1 Uhr anzunehmen. „Submiſſion auf die Hebernahme von L. H. Pietsch & 00. 

149 7 1 515 tsgericht Wir erſuchen ergebenſt, die Bei⸗ der Böttcherarbeiten“ find bis zu Breslan. : 

önigl. Amtsgericht. rige bald gefälligst abgeben zul dieſem Termine hierher franco ein- 5 
Abtheilun N iv Huſten und Heiſerkeit. 


laſſen. ſend igter fü i 0 
Der Magiſtrat. | Gefertigter fühlt fih aus 


Dankbarkeit bewogen, im all⸗ 
Konkursverfahren. 


gemeinen Intereſſe zu be⸗ 
Das Konkursverfahren über das 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Gloöwno, 


ſtätigen, daß die Präparate 
der Herren L. H. Pletsoh & Co. 
in Breslau bei ihm gegen I 
Huſten und Heiſerkeit mit 
beſtem Erfolge angewendet 
worden ſind. 5 
Trieſt, den 23. März 1880. # 
A., Bichler, 5 
Bezirks⸗Schul⸗Inſpektor. 
Zu haben in Poſen in der 
Rothen Apotheke, Markt 37, 
n G. Brandenburgs Apo- 
heke z, Aoskulap, bei Krug ®° 
& Fabrloius, in Schrimm bei g 
0 4 Madalinski & Co, in Grätz. 
Berlin, 1223 Wilhelmſtr. bei A. Unger, in Czarnikau bei 
Ein Cigarrengeſchäft in leb⸗ Gebr. Boetzel, in Filehne bei CH 4 
hafter Gegend, und mit guter, feſter t R. Zeidler, in Wongrowitz 
Kundſchaft iſt umſtändehalber ſofort bei St. Baranowski. 9 
unter günſtigen Bedingungen zu A Flaſche M. 1, 1.75, 2.50. 
übergeben. Lager kann Käufer nachſff A Beutel 30 und 50 Pf. 


Gueſen, den 21. Dezember 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 
IV. Abtheilung. 
Beglaubigt: 


Tietze, 
Gerichtsſchreiber. 


am 1. Mär 188l, Betanntmachung. 
Vormittags 10% Uhr, Der Kaufmann Moritz Gerſt⸗ 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, mann und das Fräulein Albertine 
am Sapiehaplate hier, verſteigert Muskat, ee 8000 anne: Munich übernehmen. 
e aben mittelſt Chevertrages vom . 20 . 
Poſen, den 22. Dezember 1880. 50 Offerten unter N. S. 20 in der 


öni 20. Dezember 1880 für ihn Fünftige Exped. d. Ztg. erbeten. 
Königl. Amts⸗Gericht. Champa 8 ner 


durch Kräuter u. Pflanzen 
von Dr. Wilhelm Ahrberg. 


Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 


trinken, nehmen ihn gern wegen seines guten 
Geschmacks. Er reinigt den 


ee erhloften | Die Oberstabsarzt Dr. Mfllerische 


„ — 1 x J 1 * 9 . 5 2 2 275 5 d 7 
Abtheilung 1 V. Schmiegel, en en: 19827 icht. oz Miracılo-Injection "BE auf jedem Selterwaſſer⸗Appa⸗ anderen aen Mun See), ba ene ae 
+ x I 8 0 8 g, Hartleibigkeit, wie überhe ia en, 
an e Kbnigliches u gerich heilt gefahrlos ın 3—5 Tagen Je rate glanzhell darzuſtellen. ae en 1 5 Preis 11 Schachtel Mk 4." Man 
A f 5 t den Ausfluss nn Selbst Probeflaf che Ma 1k 2 5 0 un den Thee in fast allen Apotheken und achte man beim Ankauf auf die 
ufgebo in den verzweifeltsten Fällen. „50. chutzmarke. 
gebon. Bekanntmachung. Bag 


Max Isensee, 
Halle a. S., 
Fabrikant. 


„Auf den Antrag des Ausgedin⸗ Re ; 

gers Chriſtoph Korüiſch zu Gräß „An der hieſigen. 0 19 55 Karl Kreikenbaum, 

ſuürd deſſen am 22. September 1841 (Simultanſchule) iſt die Stelle de Braunschweig. 

195 Sohn Carl Augufi Baß der Stele it ein Gehalt 455 

ſſpritſch, welcher ſeit länger als ; ienſt⸗ (fn 

10 90 ven in Erich ante Mhncen en ne wit Garten, Cölner Dombaulooſe. 
1 derb ccd für melde falls fie entzogen werden Haupttreffer M. 75,000 baar. 


Frust Engels Fusshodenlack, = 
FF 
ö (& Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


4500 Mark 


5 nehmer a vergütet werden, 3 Stick für 10 Mark. WE 
1. Marne ir ug Is Bee | „ 
n (. ; bi en. an g b i i 
» de nel eee Roman Barcikowski in Posen. 


Der Anzuſtellende muß katholiſchen 

laubens und der polniſchen Sprache 7 70 
Wächtig ten und die Duntitiention) Rölner Jombaulooſe. nnn 
eines Rektors beſitzen. , Geldgew. Hauptgew M. 75,000 haar 4500 M. werden vom 1. Februar 
Geeignete Bewerber wollen ihre ohne jeden Abzug. Zieh. 13./15. Jan. k. J. ab auf ein Grundſtück unweit 7 
Geſuche und Zeugniſſe binnen 1881. Nur rule) perſ. a M. Poſen zur erſten Stelle von einem 
längſtens 14 Tagen bei der unter⸗ 3,50 incl, fr. Zuſ. amtl. Gew.⸗Liſte, Beamten zu leihen geſucht. Mieths⸗ 
zeichneten Deputation einreichen. der 11 A. J. Pottslesser ertrag 450 M., Grundertrag 500 M. 

Koeuigshütte, 18. Dezbr. 1880. in Köln. Wiederverkäufer erh. Zinſen pünktlich. Gef. Off. durch die 
Abtheilung IV. Die Schul Deputation. Rabatt, Expedition der Poſener Zeitung. 


10 e 12 Uhr, 
(, dem Königlichen Amtsgericht zu 
rät zu 1 i ee der 


Fabrik⸗Comptoir: Erust Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 


N Dr. Frerioh’s Kindermehl. 1 
Beim Gebrauche dieſes nahrhafteſten Erſatzes der Muttermilch 
nehmen die Kinder egen an A zu. Doſen 
& 1 Mk. 20 Pf. in den meiſten Apotheken und Droguenhandlungen. 


z 0 g 877 7400 760 21670 38143 53983 71703 85440 604 86448 | fütematiter Form liefert er uns ein Bild des geſammten organischen 
00 = 


Trewendts 


BDolkskalender 


für 1881. 
37. Jahrgang. 
Mit vielen Dollbildern und 
zahlreichen Holsfihnitten. 
8., kart. Mk. 1,2 
gebunden und mit Schr 
durchſchoſſen M. 


97 
eibpapier 
1,50. 


Künſtler erſten Nanges und 
Schriftſteller von großer Beliebtheit 
haben den Inhalt dieſes beſonders 
reichhaltigen Jahrgangs geliefert. 


In der Militär Vorbereitungs⸗Anſtalt des Major a. D. 
Theiler findet eine gründliche en zum Portepöefähnrichs⸗ 


zeit. 


Frische Holsteiner u. Holländ. Austern, 
vorzügl. grosskörn. Astr. Caviar, vor- 
zügliche lebende Karpfen, frischer 
Lachs, Zander, Hechte, Böhm. Fasanen, 
- Haselhühner, Rehziemer u. Keulen. 


il W. F. Meyer & Co. 


5 


r . ET 
Eiſerne, genietete und hartgelöthete, auf 10 Atmoſphären Druck 
1055 geprüfte 


i 11 
ill) | 

10 ! 

ii) 10 
NET LTE 


4 Mtr. lang, fertigt als Specialität 
Guſt. Kuntze in Göppingen (Württemberg). 
a B. B. Oassel’s Fabrif von Säcken, Wagenplanen und Pferdedecken 
Frankfurt a. M. liefert (Mufter nach Wunſch) Ia. eſfectiv weſſerdichte 
ecken aus chem. präparirtem Segelleinen u. Caoutchoue mit Meſſing⸗ 


beſen fix u. fertig pr. I] Meter Mk. 2.—, 27 u. 3 M. 
5 14 f Pferdedecken 150 „ 140 Ctm. mit 
Riemen u. Schnallen a M. 11.—. 

3 1 10 10 Elſäſſer Pferdedecken 180 X 130 Ctm. à Mk. 22, 3, 4, 5, 
7 u. 10 M. 


3 1 2 % : it faſſend 
Bracht u. Mehlſace fg nor 40, 36, S, 20 Wie. pr. Ott. 
114 engliſch Packtuch pr. ( Meter 22 Pfg. andere Breiten im Verhältniß. 
Ar e uU. 1 g i dcn don d os 1 0 

ichtbrüchige Gummi⸗Regenröcke mit Kaputze v 5 0 
Ä EN u. Sack Bindſaden in 5 Sorten à 50, 60, 70, 80 u. 90 Pfg. pr. Pfd. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie 
zum Beſten 
der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig: Hol 
ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 
EN 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
Ziehung der 2. Klaſſe am 19. Jan. 1881. 


ee f 2. a: en 

5 8 biliar von Eichenholz, 1 Kaſten von verſchiedenen Holzarten, 

Warth 170) M. J. Sog, 6 Chile, 1 Si, 1 dee ben cen 
1 Herren⸗Schreibtiſch, Werth 825 M. 1 Piggoforte von Birnbaum, 

Werth 720 M., 1 Pianoforte von Nußbaum, Werth 720 M. 


Einlöſung bis zum 12. Januar 1881. 

; Grneuerungsloofe & 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 M. 
ſind zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 8 
Wee (SE AUT! 
Düſſeldorfer Sauage 
Punſch⸗Shrope enſionäre 
von Joh. Adam Roeder gde ven 

ſowie feine Arake, 3. 


8 n gute Aufnahme bei 

5 Aadt, Wraukerſtr. 12. 
Ri 8 Zn gtentiongie inden i einer 
Num 1. Cognace ef weten Si 
5 a offerirt billigſt nahme für ſoliden Preis. Näheres 


Büttelſtr. 12, Gr. Gerberſtr.⸗Ecke, 
J. I. Nowakowski. —E 
Tafel⸗Honig 


in Scheiben, vorzüglich ſchön. “ Ein möblirtes Zimmer Töpfer 
ee empfehlen ſtraße Nr. 3 im I. Stock zu ver⸗ 
Gebr. Miethe, Sapiehaplatz 2a. miethen. Albrecht. 


N 


Kleine Gerberſtr. 6 find 2 Stu⸗ 
ben nebſt Entree ſofort zu vermie⸗ 
then. Näheres im Viktualienkeller. 


| Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


In Poſen befindet ſich die Haupt⸗Niederlage bei 
Albin Berger, S. satin 13. 


— gr 
eu 
u 


Arheitsbücher und Arbeitskurfen 


, 


Trewendts 


Hauskalender 


moſ. Konfeſſion. 


Derſelbe müßte 
achtbarer Eltern 


Kind ſein, einige 


für 1881 1 Pen und gute Handſchrift ſowie die 5: 
2 1 0 5 | 

[a Ei R 

34. Jahrgang. „M. Litten Formulare A, B, C, D, E 
Mit einem lithograph. Titelbilte in Schlawe i. Pomm. z 9 5 


„Sommervergnügen,“ 
Pendant des vorjährigen Bildes 
Luſtiges Schneegeitöber,“ 6 
und zahlreichen Holzſchnitten.“ 
Kart. und mit Schreibpapier 
durchſchoſſen 50 Pf. 
Vorzüglich für den praktiſchen 
Gebrauch! Zum Notizbuch oder zur 
Hauschronik geeignet. 


Notizkalender. | 


vorräthig. x 


Diejelben find genau nach amtlicher Vorſchrift al. 


gefertigt. 
tüchtigen, mit der Branche vertrauten 


Hofhuchdruckerei W. Decker d bl. 


sub HI. 431 an die Annoncen⸗Expe⸗ Handwerker ⸗ 9 krein. 9 el Yain-Expeller 
dition von Haaſenſtein & Vogler Montag 27 Dezbr., ar) mit „Anker“ S 


in Mannheim zu adreſſiren. Abends 7½ Uhr, it ein ſehr gutes Hanami. 


Stelle iſt vom Dom. Ku- Bis marckſtraße Nr. 9: genle, Freilag: Eis beine 
L. Joseph, Wiener Tunnel, 


schewo beſetzt. Dies den Großes 


. ̃ —ů-n- 

9 — 

Kinderfeſt. „Stadi-Theater 

2 Sonnabend, den 25. Dezember | 

Programm: Nachmittags 4 Uhr, 

1) Muſikaliſche und deela⸗ 0 e Preiſen: 
matoriſche Vorträge, — 


Abends 7 Uhr, 
ausgeführt von jugendlichen zu gewöhnlichen Preiſen: 
Dilettanten. aus. 


r. 
2) Weihnachtsverlooſung Santa den 2 
für Kinder. 
3) Tanz — ſpäter auch für 
rwachſene. 
Abendeſſen (& 


Agent geſucht! 


Eine anerkannt leiſtungsfähige 
Cigarrenfabrik Süddeutſchlands, 
welche von den billigſten bis zu den 
feinſten Sorten fabrizirt, ſucht für 
Stadt und Provinz Poſen einen 


Emser Pastilen, 


aus den festen Bestandtheilen ® 
des Emser Wassers unter Lei- 

tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter? 
Heilkraft gegen die Leiden 
der Respiratlons- und Ver- 
dauungs-Organe, in plombir- 
ten Schachteln mit Kontroll- 
streifen vorräthig: in Posen 
Engros - Lager in der ® 
Brandenburgischen 
Apotheke, ferner auf La- 

ger in der Rothen Apotheke, 
Markt 37, in der Dr. Wachs- 
mann’schen Apotheke, Bres- 
lauerstrasse, u. in J. Schleyer's 
Droguen - Handlung, Breite 
strasse 13. 


Engros-Versandt: 
Magazin der Emser 


für Poſen. 
Kreuzkirche. Freitag den 24. Dez. 
Chriſtnacht), Abends 5 Uhr: 
err Superintendent Klette. 
Sonnabend den 25. D 
. 


Portion 


h- 75 Pf.) wird für diejenigen Feſt⸗ 
theilnehmer bereit gehalten werden, 
die bis zum 2. 1 Mittag 
ei 


Beſtellungen darauf ö dem 
St. Pauli⸗Kirche. Freitag den Kaſtellan, Herrn Fabich, ab⸗ 
24. Dez., Chriſtnachtfeier, Abends geben. Einführung von Gäſten 
5 Uhr: Liturgiſcher Gottesdienſt: iſt nicht geſtattet. 
Herr Kans Rah) Neichard. Kinder unter 3 Jahren 


Sonnabend den 25. Dez. (1. Weih⸗ 2 A 
nachtsfeiertag.) Donttage 9ſhaben keinen Zutritt. 


zu h 
üdra. f 
Abends 7 Uhr, 
zu gewöhnlichen Breifen: 

; Die Teufelsfelſen. 4 
Beſtellungen auf Plätze und Billek | 


Uhr, Ab : rr Fronndo dor Mlifnsutdnft| Derlauf_ beginnt t der 

TEE Sc, Bande 6 Ur be bare Und Gefelligkeit. Polniſches Chente 
D en den 26. Dez. (2. Weih⸗ See e Ahr Sonnabend, den 25. Dezbr. 880: 
Lokal geſucht 1 nachtsfeiertag.) Vorm. 9 Uhr: Musikalisch-deklamatorische Boscaccio. 3 


Abendmahlsfeier: 


Operette von Suppe. 
chlecht. . 1 


Sonntag, den 26. Dezember 1880; 
Halka. 


Oper von Moniuſzko. 


Ein großes Lokal, zu Fabrik⸗ 
zwecken geeignet, wird geſucht und 
ſofort übernommen, womöglich ein 
Wohnzimmer hierzu. \ 

Adreſſen erbeten unter Chiffre 
L. B. 100 poſtlagernd Poſen. 

Zwei Zimmer im Seitenflügel, 
1. Stock, auf Wunſch auch möblirt, 
ſind p. Neujahr zu vermiethen Gr. 
Gerberſtr. 17. 

Eine Wohnung von 5 Zimmern, 
Küche und Nebengelaß, Pauli⸗Kirch⸗ 
ſtraße Nr. 8, 2 Tr., iſt vom 1. April 
1881 ab, zu vermiethen. 


Abendunterhaltung. 


Geh drehen a 146 2 Ausschank des 

T Ai: Murg Shri Sühnifien Branhanfes, 
Sonnabend den 25. Dez. (1. Weih. Wilhelmsſtr. Nr. 28, 
nachtsfeiertag.) Vorm. 10 Uhr: f Enfelbier 


Hr. Diviſions⸗ Pfarrer Meinke. 
Reichhaltige Speiſekarte. 


(Abendmahl.) 
J. Kuhnke. 


Auswärtige Familien, 
Nachrichten. a 


Verlobt: Frl. Anna Neumant 
mit Hrn. Hans Friedländer. Fil 
Gertrud Müller mit Prem.⸗Liell. 
Georg Bullrich in Potsdam, Fil 
Lina Braune mit Hrn. Johanſeß 
Steudle in Reutlingen. Frl. Chill 
Fournier mit Prem.⸗Lieut. Dall 
in Baudach und Cüſtrin. Fri 
Louiſe v. Koſchitzty mit Lieutenant 
Richard G 


Sonntag, den 26. Dez. (2. Weih⸗ 
nachtsfeiertag.) Vorm. 10 Uhr: 
or Militär⸗Oberpfarrer Textor. 

Abendmahl.) 


1 Lehrling unter günſtiger Be⸗ 
dingung kann in mein Tuch⸗ und 


: U mann, Friedrichsſtr. 26. 
Herrengarderoben⸗-Geſchäft ſofort ein⸗ 


Heute Abend: 


rubitz in Naumburg. 

treten. Meyer Halle. Großes e x Ine 9 

Dom. Witkowice bei Bythin autter mit Frl. Bertha Reeſng 

ber polnischen Sprache mn | er Kon «Nat el. .. Karpfen ⸗Aberdbrot . Enn See m dee 
15 en | Abendmahl.) Abends 6 Uhr: bei G. Roche, Geboren: Ei . 


Gel Ein Sohn: Mm 
Heinrich Bon in Mühlhauſen 1 Th. 
errn Julius Abraham. — Eine. 
ochter: Hrn. Salomon Haben 
land. Papierfabrik⸗ Direktor Ei 
Baeßler in Gagarinsky Poſſch, 
Gouv. Jaroslaw i. Rußl. Haupt. 
von Rabenau in Bernburg. Lieutg 
a. D. Wartze in Blankenburg, Bol 
dierektor Lenz in Metz. a 
Geſtorben: Verw. Frau Dot 
thea Zimmermann in Berlin, Fat 
Dr. Anna Brackebuſch, geb. Sonde, 
in Berlin. Kaufmann Jans Dt 
tehhändlet 


Hr. Diakonus Schröder. 
2. Weihnachtsfeiertag. Vorm. 10 
Uhr: Predigt: Herr Diakonus 
Schröder. 
Evangeliſch⸗ luth. 
Sonnabend den 25. 
(1. Chriſttag). Früh 6 Uhr: 
Chriſtmette. Vorm 10 Uhr: 
Hr. Superintendent Kleinwächter. 
Sonntag den 26. Dez. (2. Chriſt⸗ 
tag.) Vorm. 95 Uhr: Herr 
Superintendent Kleinwächter. 
Freitag den 31. Dezember. (Jahres⸗ 
ſchluß⸗Gottesdienſt.) Abends 7 
Uhr: Herr Superintendent Klein⸗ 


Mühlenſtraße Nr. 12. 


Looſe 


zur Silber- Verlooſung 
zum Beſten des 


Zoologiſchen Gartens 


in Hamburg, 


Ziehung 
am 1. Febr. 1881 


ſind & 3 Mk., für Auswär⸗ Perutz, in Berlin. Frau Mart 


wächter. 
BR En Te | j ; JR aul, geb. Meyer, in Berlin. Hel 
Familien⸗Nachrichten, tige mit Frankatur & 3 M Kaufmann Cal Höfchen in Beil 
15 Di, in der Expedition 


Oekonom der königl. Stadtvoigee 
der Poſener Ztg. zu haben. 


Fritz Marcks in Berlin. Bergwale 
: Mein 3 
Winter⸗Canz⸗Curſus 


> i wird Sonntag, den 2. Januar k. J. 
aus Profen bei Jauer, der 2. eröffnet. Anmeldungen vom 28. De⸗ 
Batterie, in dem blühenden zember ab alle Tage von 11—12 
Alter von 223 Jahren. Vorm. u. 2-5 Nachmittags. 

Er war uns ein treuer Ka⸗ Lipinskl. 
merad. Ehre feinem Andenken! 


Beamten, 


der unter Leitung des Prinzipals 
ſteht. Gehalt nach Uebereinkommen. 


Julius Jacobi. 


Aufwarteſtellen 
wünſcht anzunehmen Wittwe Reh, 
St. Marti 32, Hof 4 Treppen. 
Ein beſtens empfohlener Comtoiriſt 
der Verſicherungs⸗Branche — haupt⸗ 
ſächlich zur Korreſpondenz und zum 
äußeren Dienſt qualifizirt — ſucht p. 
1. Januar geeignetes Engagement, 
event. auch in einem beliebigen an⸗ 
deren kaufmänniſchen Berufszweige. 

Offerten sub R. R. durch die Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Reiſende 


der Colonialwaaren - Brauche, 
welche Schleſien und Poſen be⸗ 
ſuchen, können einen leicht verkäuf⸗ 
lichen Artikel ohne Muſter gegen 
hohe Proviſion in Kommiſſion 
nehmen. 5 E 

Offerten mit Prima⸗Referenzen 
an Rudolf Moſſe, Breslau sub 
O 466 erbeten. 


Vom 1. Januar fut, ab, gebrauche 
einen geſetzten ordentlichen 


Gemeinde. 
Dezember 


Vilmar in Berlin. 
Ferd. Mohr in Berlin. Verw. Fial 
oflieferant Babeth Behrens, geh. 


Schweinichen in Glogau. Hr. Fabrik 
beſitzer Eduard Aßmann in Neviges 
Hr. Gutsbeſitzer Ernſt Bredſchneide 
in Langenfuhr. Hr. kgl. Archivar g. 
D. Dr. Conrad Palm in Breslall 
r. Paſtor Auguſt Hoffmann it 


Poſen, d. 23. Dezbr. 1880. ufow. Gräfin Louiſe Antoinette 
“ Kellner. Die Regimentsſchüler von Waldersee, Sftsdane og Mos 
Schützenhaus Gneſen. des Poſ. A „ſigkau in Deſſau. Verw. Frau Paſto! 
Schleusener. | 


Adelheid Schröter, geb. Pinckert I 
Weißenfels. 4 = u 


1 


Druck und Verlag von . Decker & Co. (C. Mö 


